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V o r b e r i ch t.

hiermit übergebe ich meinen Lesern den

achten Band des Journals: die neue

Einrichtung welche ich getroffen habe,

wird wahrscheinlich Beyfall erhalten. Es

ist mein innigstes Bestreben dieser Schrift

immer mehr Vollkommenheit zu geben;

ob ich damit glücklich bin, muß ich der

Entscheidung meiner Leser überlassen.
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Chemische Untersuchung

einer sehr

verfälschte!; Pottasche»

Vom Herrn Professor Schaub

in Dassel.

§. i.

Acußere Eigenschaften dieser Pottasche.

^ie bestand aus einer zusammengcsintertsn,

oder vielmehr unvollkommen zusammenge,

schmvlzenen Masse, die eine (bey der Pötten

sche) ganz ungewöhnliche Härte besaß, vonme»

lirter schmutzig grauer Farbe; auf dem Bruche

zeigte sie wenig kleine Bläsgen oder Löchergen.

Hin und wieder bemerkte man in derselben

kleine und größere schwarze und weiße Flek«

ken < welche aus mehr oder weniger gefärbten
schwarzen und weißen eingemengten Stücken

A s bes



bestanden. Nur unter der Lupe bemerkte

man deutlicher, daß sie eine zusammengesinterte

salzige Masse war, die hin und wieder eine

ganz unregelmäßige klein krystallinische Biss

dung hatte. Sie war ganz geruchlos, und

besaß einen geringen kalischen Geschmack. Sie

zog nicht, wie gewöhnliche Pottasche, die

Feuchtigkeit aus der Luft stark an; ob sie gleich

über zwey Monath der Berührung derselben

ausgesetzt gewesen war, so war dennoch ihre

Harte oder Zusammenhang so stark, daß sie

mit den Fingern nicht zu zerbrechen oder zu

zerdrücken war. Sie widerstand sogar der

Harte einer scrpentinen Pistille und Reibschale,

und wurde deshalb in einem blanken eisernen

Mörser gepulvert, wobey sie sich wo nicht

harter, doch völlig gleich als ein halbhartes

Fossil verhielt: das dadurch erhaltene stcinar»

tige Pulver hatte eine grauweiße Farbe. Uc-

berhaupt aber hatte diese Masse ungleich mehr

Slehnlichkcit mit einem gemengten erdigen Fos¬

sile, als mit einem so leicht zerrcibiichen

und auflösbaren Salze wie die Pottasche ge¬

wöhnlich ist, und seyn muß, als wofür sie

auch ein Kenner durchaus nicht erkennen

konnte, da mehrere Stücke davon auf verschie¬

denen Stellen sogar mit dem Stahl Funkes

gaben! --
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§. s.

Zwey Stückchen von gedachter (so ge»

nannten) Pottasche von der Größe einer Ha»

selnuß, wurden in einem Glase mit zweymal so

viel maßig starker Salpetersäure übergössen, es

eni stand sogleich ein Aufbrausen, aber es löste

sich darin nur wenig auf,von demeinenStückchen

blieb üver die Hälfte, und das andere fast ganz

uncufgelöst liegen, selbst als die Säure 24

Stunden daraufgestanden hatte; die Flüssig»

kcit halte nach Verlauf dieser Zeit ein völlig

gallertartiges Ansehen angenommen, welches

der in allzu großer Menge mit dem wenigen

Kali verbundenen Kieselerde zuzuschreiben ist,

welche jetzt den steinigten Rückstand umhüllte;

als die Gallerte mit Wasser verdünnt wurde,

vertheilte sich die Kieselerde in ihrer schleimi»

gen Gestalt in dem Wasser, und hinterließ bei»

deStücke als einen weißen und rothen sandstcin»

artigen Korper, welche sich in der stärksten

Säure unauflösbar zeigten.

Einhundert Gran davon wurden fein ge»

pulvert, mit eben so viel kaltem dcstillir»

ten Wasser übergössen, und solches 24 Stun»

den darauf stehen gelassen, während welchen

die Mischung öfters umgerührt wurde. Nach

A z die»



diesem wurde die helle Auflösung von dem
Rückstände abgesondert, und letzterer noch mit
einem Dritchei! destillirtcn Wasser ausgelaugt.
DasWasscr hatte nicht mehr als gGranKali auf,
genommen. Als der übrige Rückstand mit eis
ncr genügsamen Menge Wasser ausgekocht
wurde, hatte dieses noch einen Theil Kalt
nebst dem dabey befindlichen schwefels'uren
Kali aufgelöst, als aber diese Auslösung bis
auf eine geringe Quantität verdampft wurde, er«
hielte die Auflösung ein gallertartiges Ansehen:
zum Beweis daß ein großer Theil des Kali an
die Kieselerde gebunden war.

Vollständige Zerlegung.
Eine Unze gepulverte Pottasche wurde in

zwey Theile getheilt, und die eine Halste davon
oder 240 Gran wurden in einem silbernen
Tiegel eine gute Viertelstunde lang durchglüht;
als sie hierauf wieder gewogen wurde, hatte
sie 40 Gran verloren, welche als dabey befind«
liche Feuchtigkeit zu berechnen sind.

§. 5-
Gedachte soo Gran wurden in einer

porzellainen Schale mit Wasser so lange und
so vft ausgekocht, und die Auflösung von dem

Rück«



Rückstände abgesondert, als das Wasser noch
etwas auflöste. Wie es geschmacklos und ohne
etwas ausgenommen zu haben ablief, wurde
die ganze Flüssigkeit (^) zusammengebracht,
und der Rückstand (L) bis zur Trockene abge»
raucht und durchglüht; er wog 98 Gran.

§. 6.
Alle durchs Auskochen mit Wasser erhalt

tene Auflösung (^.) wurde bis auf einige Un»
zen verdampft, ehe sich etwas absonderte; als
die Flüssigkeit jetzt vom Feuer gethan wurde,
und etwas erkaltete, setzte sich in derselben ein
gallertartiger zusammenhangender Niedere
schlag, woraus ich, wie aus dem Versuch 2,
§. Z. schloß, daß eine große Menge in Kali auft
gelöste Kieselerde in der Verbindung war; um
diese auf einmal heraus zu scheiden, übersäte
tigte ich die Auflösung mit destillirtem durch
Frost verstärkten Essig, und brachte die Mit
schung aufs Feuer; zu meinem Erstaunen nahm
ich wahr, daß fast die ganze Auflösung nach ei¬
niger Zeit zu einer zusammenhängendenGalt
lerte gerann, und daß nur eine geringe Menge
tropfbare Flüssigkeit übrig blieb. Ach brachte
alles auf ein Filtrum, und süßte den Rückt
stand mit heißem Wasser vollkommen aus, der
auf dem Filtro gebliebene lockere weiße Rück»
stand wurde gesammlet, getrocknet und durch»
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glüht, er wog 37 Gran, und war weder in
Schwefelsäure noch in Salz? oder Salpeters
säure auflösbar, es war reine Kieselerde.

§. 7.
Die Flüssigkeit (§. 6.) wurde jetzt aber»

Mals in einer porzellainen Schale abgedampft;
als die Flüssigkeit mehr in die Enge gebracht
wurde, bildete sich auf derselben abermals eis
ne Kieselhaut, und der eigene der Kieselerde
ähnliche schleimige Niedcrschlag; ich setzte
abermals Essigsäure im Uebcrfiuß zu, und
schied nun alle Kieselerde ab, die ich jetzt wieder
durch ein Filtrum von der Auflösung abson»
dcrtc, trocknete und durchglühte; es waren
noch io Gran Kieselerde.

Alle von dem erdigen Rückstände (§. 7.)
ausgelaugte Flüssigkeit, die nach einer vvrge»
Nommenen Prüfung außer essigsaurem Kali
auch ein Theil schwefelsaures Kali enthielt,
wurde bis zur völligen Trockenheit abgedampft,
darauf durchglüht, und von der Essigsaure be<
freyt. Da es aber schwer hielt, von einer sol»
chen kleinen Quantität Kali das dabey befind»
ltchc schwefelsaure Kali durch Krystallisation
abzusondern, und da ich in der Mischung
nichts anders als ätzendes oder reines Kalt

und
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und schwefelsauresKali hatte, der Weingeist
in seinem ganz entwässerten Zustande aber nur
ersteres aufnimmt, so übergoß ich den ganz
trocknen und vorher ausgeglühten Rückstand/
welcher 40 Gran wog, mit seinem vierfachen
Gewichte Alkohol, und digerirte alles eine Zeit»
lang. Der Weingeist hatte davon eine ganz
braune Farbe angenommen,er wurde von dem
unaufgclösten Rückstände abgegossen, und die»
ser noch zweymal mit frischem Alkohol übergoß»
sen und digerirt, bis er zuletzt nichts mehr
auflöste. Die geistige Auflösung, welche alles
Kali enthielt, wurde nun bis zur völligen
Trockenheit abgedampft; ich erhielt so 29
Gran reines Kali.

5. 9.
Der im Alkohol (H. 8.) nicht auflösbare

salzige Rückstand wurde mit Wasser aufgelöst,
abgeraucht und krystallisirt; ich erhielt i r
Gran schwefelsaures Kali.

§. io.
Um nun zu erfahren, woraus der im

Versuch 2, §. 5, erhaltene im Wasser unauft
lösbare erdige Rückstand, welcher 98 Gran
wog, bestehet, so wurde derselbe mit vier
Theilen reinen Kali vermengt, und im silber¬
nen Tiegel zusammengeschmolzen,es ent,

A 5 stand



stand eine fast tropfbare Flüssigkeit (ein Bes
weis, daß der größte Theil aus Kieselerde bes
stand), sie wurde nach einiger Zeit vom Feuer
gethan, mit Wasser losgeweicht, und in einer
porzellainen Schaale mit destillirtem Wasser
verdünnt, und mit Salzsaure vermischt, es
entstand sogleich ein gallertartiger Nieder«
schlag, wovon sich ein Theil wieder unter ei«
nigem Aufbrausen auflöste, als ich die Flüssig»
keit mit Salzsäure übersättigte. Jetzt wurde
alles abgedampft, und unter öfterem Umrühren
bis zum völlig trocknen Rückstände gebracht,
wobey zugleich die überflüssig zugesetzte Salz«
säure verflüchtiget wurde. Jetzt wurde der
trockne Rückstand mit hinlänglichem heißen
Wasser Übergossen, und das ganze eine Zeit«
lang ruhig stehengelassen, wobey sich die Kies
seierde nach und nach absetzte; ich brachte alles
auf ein Filtrum von Löschpapier, und laugte
den kiesclerdigen Rückstand mit genügsamen
heißen Wasser aus, welcher getrocknet und
durchgeglüht, ein ziemlich weißes lockeres Pul«
ver war, das 79 Gran wog, weder in Salpe,
ter« noch Salzsäure, oder andern Säuren aufs
lösbar war, und aus Kieselerde bestand.

Die salzigtsaurc Auflösung (§. io.)
tvurhe tzjs auf die Hälfte abgeraucht, und

mit
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mit kohlensauerm Kali neutralisirt, und alle
aufgelösten erdigen Theile niedergeschlagen,;
nachdem die Mischung bis zum Kochen erhitzt
war, wurde solche auf ein Filtrum gebracht,
der Rückstand mit heißem Wasser völlig aus¬
gesüßt (die durchgelaufene Lauge enthielt nichts
erdiges mehr). Der gehörig ausgesüßte Rück¬
stand wurde nun noch feucht in eine sieden¬
de Auflösung von kaustischem Kali gebracht,
worin derselbe jedoch nur zum Theil aufgelöst
wurde. Die Auflösung wurde vom Rück¬
stände befreyt, und dieser mit heißem Wasser
ausgesüßt; er wurde getrocknet, geglüht,
und dann gewogen, und betrug Gran.

§. 12.

Jene (§. 11.) mit kaustischem Kali er»
haltene Auflösung wurde mit Salzsäure ver¬
mischt, es entstand sogleich ein Nicderschlag,
der sich aber in der im Ueberfluß zugesetzten
Salzsaure wieder völlig auflöste, es wurde nun
so lange kohlensaures Ammoniak hinzugesetzt,
als sich noch etwas niederschlug. Aller Nie¬
derschlag wurde auf ein Filtrum gebracht, mit
Wasser ausgesüßt und völlig getrocknet; erwog
8? Gran, es war reine Thonerde, die sich in
Schwefelsaure völlig auflöste, und mit etwas
Kali vermischt und krystallisirt Alaun Lieferte.

§. i3.



Der (im §. i r.) erhaltene, in der Aetzlau-
ge nicht auflösbare Rückstand wurde mit ver¬
dünnter Schwefelsaure übergössen, es entstand
Aufbrausen, es schien sich jedoch nichts aufzu¬
lösen, sondern es entstand eine breyartige
Mischung, sie wurde mit Wasser verdünnt,
und darauf auf ein Filtrum gebracht, und mit
Wasser ausgefüllt, die durchgelaufene Flüssig¬
keit mit kohlensaurem Kali geprüft; die Mi¬
schung blieb helle, wie ich solche aber aufbem
Stubenofeu erhitzte, sonderte sich ein geringer
Niederschlug ab, welcher abgesondert, getrock¬
net und geglüht ein Gran wog, welches aus
Bittererde bestand, und sich in verdünnter
Schwefelsäure völlig auflöste.

Der mit der Schwefelsaure (§. 13.) ver¬
bundene Rückstand, welches wahrer Gips war,
wurde mit Kali zerlegt, alsdann mit Salz¬
säure übersättigt, und mit kohlensaurem
Kali gelallt, der abgesonderte unl? ganz ausge¬
trocknete Nicderschlagwog 10^ Gran, es war
kohlensaure Kalkerdc; sie löste sich unter Auf¬
brausen in Salz« und Salpetersäure auf, und
gab mit Schwefelsäure wieder Gips.



Die andere Hälfte von den abgewogenen

und gepulverten 2 Loth Pottasche, wurde auf

die nämliche Art zerlegt, und gewahrte ein

ähnliches Resultat.

Hieraus folgt also, daß 240 Gran dieser

verfälschten Pottasche bestehen,

aus Feuchtigkeit 40 §. 4

^ — Kieselerde 126 h. 6, 7,
und 10.

Thonerde

Kalkerde

Bittererde

reinem Kali

schwefelsaurem Kali

Verlust (an der mit der

Kalkerde und dem Ai»

kaligebundenenKohlen?

säure)

r

11

240

Hundert Theile enthalten also:

Kieselerde

Thonerde

Kalkerde

Bittererde

Kali

52,500

3,54?

4,375

0,416

l2,c>8Z

4,583

5,833.

schwefelsaures Kali

Kohlensaure Den
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Den sich bey gegenwartiger Zerlegung

von s 40 Gran Pottasche ergebenden letzten Ver¬

lust von 14 Gran, schreibe ich aus dem Grun¬

de auf die größtenchcils mit dem Kali in Ver¬

bindung gewesene, während derZerlegung ent¬

wichene Kohlensaure, deren Daseyn das Auf¬

brausen der schon geglühten Poltasche erweist,

wenn solche mit Säure verbunden wird; sie

kann also nicht bey der Feuchtigkeit mit ange¬

rechnet werden.

Ich hätte diese Angabe bestimmter durch

einen Versuch bestätigen können, wo ich eine

bestimmte Quantität dieser Pottasche mit einer

abgewogenen Quantität Salzsäure gesättigt,

das Produkt nach der Sättigung gewogen,

und den Verlust der Kohlensäure mit der zur

Sättigung verbrauchten Salzsäure verglichen

hätte u. s. w. Allein ich konnte diesen Ver¬

such deshalb nicht mehr anstellen, da mein Vor¬

rath von dieser verfälschten Pottasche zu Ende

gegangen war. Uebrigens ist dieser Versuch

auch nicht so unmittelbar nothwendig, theils

deshalb, weil der gedachte Verlust von 14

Gran auf keine andere Rechnung als anfRech-

nung der entwichenen Kohlensaure zu schrei¬

ben ist, theils aber auch deshalb, da eS bey

diesem Versuche nicht sowohl darum zu thun

war, um die qualitativen fremden Bestand¬

theile zu erforschen, als es vielmehr geschah?,
uin



um die Menge Kali zu wissen, welche darin
vorhanden ist, und was hieraus hinlänglich
dargethan ist.

Bemerkungen.
Da ich bey zwey vorhergehenden Versus

chcn, wo ich jedesmal 240 Gran dieser Potts
asche zur Untersuchung anwandte, zu welcher
ich die kleinsten Stücke genommen hatte, verschies
deneResultare erhielt, wo ich wcnigerKali, wenis
ger schwefelsaures Kali und sehr wenig Kalkcrde
fand, dagegen mehr Kiesels und Thonerde dar»
in antraf, so traute ich Anfangs meiner Uns
tersuchnng selbst kaum; ich nahm deshalb eine
Unze von einem einzigen ganzen Stücke dieser
Pottasche, pulverte sie, und untersuchte zuerst
die eine Halste, oder 240 Gran, auf die bes
schriebene Art, und zerlegte hernach die andre
Halste auf die nehmliche Art, und erhielt das
nämliche Resultat wie bey Untersuchung der
ersten Halste. Dieses setzte mich also in den
Stand, daß ich sicher behaupten konnte, daß
die zwey verschiedenen Resultate derecstern bei»
den Analysen nicht auf Rechnung eines Feh?
iers meiner Untersuchung, sondern auf Rechs
nung der so sehr verschiedenen ungleich ges
Mengten fremden Bestandtheile dieser Pottasche
allein zu setzen seyn; wovon mich nachher
nicht bloß meine Versuche, sondern schon eine

ges



genauere Besichtigung der Pottasche und ihrer
Verschiedenheitüberzeugte/ da man in der¬
selben bald weiße bald braune eingemischte
Steine antrifft, die bald wehr oder weniger
kieselartiger, thonigter oder kalkiger Natur
sind, welche der bctrügerischeFabrjkant mehr
als wahrscheinlichabsichtlich zugesetzt hatte.

Aus allem aber ergiebt sich, daß gegen¬
wärtige Pottasche ein solches abscheuliches be¬
trügerisches Produkt ist, das gewiß seines Glei¬
chen wohl nie gehabt hat, da solche kaum 12
Prozent Kali enthalt, und da dieses noch dazu
größtcnthcils schon mit Kieselerde (einer Art
Glasfritte) verbunden, jeder Fabrikant also,
der davon Gebrauch macht, kaum auf 6 und
zum allerhöchsten auf 8 Prozent Kali Rech¬
nung machen kann, wie dies schon aus Versuch
2> tz. g. erhellet.

Nachtrag des Herausgebers.
Die Pottasche wird von Jahre zu Jahre

immer mehr verfälscht, und steigt demohngeach,
tet immer höher im Preise- Da die Obrig¬
keit diese Art von Betrügerey ganz ungeahn¬
det hingehen läßt, der Fabrikant aber, Vernicht
im Stande ist seine Pottasche zu untersuchen,
dadurch oft ungeheuren Schaden erleidet,
so wäre es wohl Schuldigkeit der Chemiker
das Publikum vor denjenigen Pottaschensiedern

zu
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zu warnen, die sich solche Hauptbetrügereyen

zu Schuioen kommen lassen; man müßte zu

dem Ende ihre Namen in einem össentlichcn

Blatte z. B. im ReichslAnzciger bekannt mcu

chcn. Ich bitte daher den Herrn Professor

Schani?, wenn es ihm möglich ist den Fabri¬

kanten der untersuchten Pottasche zu erfahren,

mir den Namen desselben mitzutbeilen, damit

ich ihn als Betrüger der öffentlichen Verach¬

tung Preis geben kann.

Kürzere und leichte Bereitungsart

des Spießglanzmohv.

Vom

Apotheker Schmidt.

in Sonderburg.

Aedem Sachkundigen ist es gewiß bekannt, wie

viele mühsame und langwierige Arbeiten in der

pharmacevtischen Chemie oft vorfallen, um ein

Produkt zu Stande zu bringen, das theils von

mechanischen Handgriffen abhangt, und, —

wenn es gehörig bereitet seyn soll,— oftmals

VIII. ZSanv. 2. St. B gan-



ganze Tage zur Vollendung erfordert. Wie

vieleZcic hierdurch den Arbeitern in einer ge«

schastvollcn Apotheke geraubt wird, und wie

sehr man oft wünscht einen kürzeren Weg zu

finden, um schneller und eben so sicher zum

Ziele zu kommen, ist einleuchtend. Durch die

herrlichen Fortschritte in der Chemie und die

tiefen Einsichten vortrefflicher Chemiker haben

wir zwar viele verbesserte, wohlfeilere und kür»

zere Bereitungsarten verschievner Präparate er,

halten, die uns unsere guten, alten Vorsah«

reu auf eine so umständliche Art vorschrieben«

Aber es sind doch noch manche übrig geblieben,

womit, womöglich, eine Abänderung gemacht

werden könnte, und unter diese gehört gewiß

auch der Spiefiglanzmohr (tämlriops anrunoni.

Wie schwer sich das Spicßglanz mit dem

Quecksilber verbinden läßt, wird jedem Kunst«

verständigen durch Erfahrung bekannt sey»,

und es werden Tage dazu erfordert, ehe dieses

Produkt, das aus rohem Spießglanze und

halbverkalklem Quecksilber bestehet, und den

Nahmen Gpießglauzmohr führt, zu Stande
kommt.

Die Vorschriften zu diesem Mcdicamente

sind sehr verschieden. Malouiu schreibt in sei«

ver medicinischeu Lhsmie hierzu aThcileSpieß«

glänz mit einem Theil Quecksilber zu vermiß

schen
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sehen vor/ und dieser Vorschrift bedient man
sich auch am meisten. Andre hingegen reiben
Z Tycile feingepulvertenSpießglanz mit r
Theil Quecksilber zu einem gleichartigenschwar»
zen Pulver zusammen/ weil sie keine vollkom»
Mene Vereinigung nach der ersten Vorschrift
zu stände bringen konnten. Nach dem engt»
scheu Apachckcrvnche soll man gleiche T, eile
Spiesich.nzkönig äntrirnn / und lau»
fend b Quecksilder zu vereinigen such.n, dahin»
gegen die schwedische Pharmacopoe denselben
zweckmäßiger aus Z Theilen Quecksilber und
2 Theilen Mineral. Kcrmes (Kormes klirre-
raie) bereiten laßt. Herr Geliert schlägt vor,
das Quecksilber zu erwärmen / und zu dieser
heißen Masse das feingepulvcrteSpießglanz zu
schürten/ und mit Wasser zu bedecken; van
Mons giebt eine Vorschrift zu Bereitung des
Spicßglanzmohrs auf nassem Wege an,
und nach dem deutschen Apochckerbnche von
ZWicgkeb und Schlegel wird der von Malouiu
bekanntgemachten Vorschrift nach ein kleiner
Antheil Schwefelblumen zugemischt/ welches
auch Pfingsten in seinem Dispensatorio ans
nimmt.

So verschieden nun auch alle diese Vor»
schriften sind, so rauben sie doch nicht wenig
Zeit/ sind theils kostspielig/ und können nur

D 2 bey
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bey fast gleichem Zeitverlust als fertig darge-
stellt werden, weiches ich durch eigne Ersah»
rung bestätigen kann. Die Idee des Zusatzes
von wenigem Schwefel zu der Mischung war,
nach meinem Erachten, die beste, da derselbe
sich sehr gut, und weit besser wie das Spiest»
glänz mit dem metallischenQuccksilbcr verbindet.
Der Antheil vom'Schwcfcl ist aber zu geringe im
rohen Spicßglanze, um diese Vereinigung desto
schneller bewirken zu können, weshalb man ei»
nen geringen Antheil gereinigten Schwefel zu¬
setzt. Allein die Quantität ist noch zu klein,
als daß die Vereinigung so schnell, wie man
Host, vor sich gehen sollte, und eine größere
Menge Schwefel darf nicht genommen werden,
wenn diese Arzney das bleiben soll, was sie ist.

Um aber doch diese langsame Arbeit schnel¬
ler zu beendigen, verfiel ich auf den Gedan¬
ken: den nach Wiegleb und Schlegel zugesetz¬
ten Schwefel zu schmelzen, und das Quecksil¬
ber dann diesem zuzumischcn, wie man mit dem
mineralischen Mohr (aetluop^ nnnerali;) zu
verfahren pflegt. Mein Wunsch wurde durch
folgenden Versuch vollkommen erfüllt! —

Ich schüttete ein Loth metallisches Queck¬
silber und eine Drachme Schwefclblumen zu¬
sammen in einen kleinen Tiegel, setzte densel¬
ben in noch glimmende Asche, und ließ den
Schwefel unter beständigem Umrühren schmel¬

zen.



zen. Das Gemische wurde bald grau, allein
das Quecksilber wollte doch noch nicht ganz
verschwinden. Ich setzte deswegen noch eine
halbe Drachme Schwefel hinzu, und nachdem
dieser geschmolzen, verschwand alles Quecksil«
bcr, und ich hatte eine gleichartige graue Mass
se. Nachdem diese feingerieben, und dadurch
noch inniger mit einander verbunden wurde,
mischte ich 2 Loth rohes präparirtes Spieß«
glänz hinzu, und erhielt so in einer Zeit von
höchstens 3 Stunden einen Spicßglanzmohr,
der vollkommen von eben der Güte war, als
der, welcher bloß durch Reiben in einem Zeit«
räum von einigen Tagen verfertigt worden
war. Der hiezu genvmmne Schwefel war ge«
ringe, und noch weniger, wie Wiegleb und
Schlegel vorschlagen.

Wenn Aerzte wirklich bloß rohes Spieß«
glänz zu dieser Mischung verlangen sollten; so
glaube ich könnte man ihnen auch damit die«
nen, wenn man zu dem vereinigten Quccksil«
ber und Schwefel bloß Spießglanzkönig misch«
te, da alsdcnn hierdurch eine ahnliche Zusam»
mensetzung des rohen Spießglanzes entstehen
würde.

Ich glaube durch diese Bekanntmachung
bey meinen Herrn College», in deren Officinen

B 3 dieses



Ueber die Anwendung

kupferner - und eiserner Gefäße
zu Extrakt - Bereitungen.

Vom Herrn Apotheker Schmidt
in Sondcrburg.

dieses Präparat noch oft verlangt wird, keinen
Undank zu verdienen, und es wird mich freuen,
wenn diese meine Bekanntmachung Beyfall
und Nachahmung finden wird. —

Dieses Frühjahr machte ich eine Entdeckung,
die ich nicht unterlassen kann dem pharmaccvti-
sehen Publiko hier mitzutheilen, und die in der
That alle mögliche Aufmerksamkeitverdient,
zumalen da wahrlich noch zu sorglos in eini¬
gen Apotheken mit den kupfernen Gefäßen um¬
gegangen wird.

Ich kochte ncmlich in einem kupfernen
Kessel eine Parthie Queckwurzel iZra»
wiuiz) aus, die zu Extrakt bestimmt waren,
und konnte um so weniger vermuthen, daß die¬

ser



scr Absud Kupfer auflösen sollte, da es nur
bloß darin gekocht, und gleich nach dem Kochen
in ein hölzernes Faß gegossen wurde. Ich war
auch um desto unbesorgter dabey, da ich gewiß
wußte, daß in den Quecken eben keine scharfe
Salze, sondern nur bloß Schleimzuckcrenthal»
ten war, die das Kupfer harren auflösen oder
oxidircn können. Nach dem Auskochen und
Press»» wurde es in demselben Kessel so weit
eingekocht, bis es in eine kleinere eiserne blanke
Pfanne konnte gegossen werden, worin das
Decokt zur völligen ExlrakttConsistcnz gebracht
wurde. Nachdem nun das zur gehörigen Dicke
abgcrauchteQueckexttaktaus der Pfanne in die
Stanvgefaße gefüllt war und die Pfanne aus»
gespühlt wurde, bemerkte ich zu meiner Ver»
wunderling, daß dieselbe ganz gelb und über»
kupfert war. Kaum konnte ich meinen Augen
trauen, aber je näher ich dieses betrachtete, js
w.chr wurde ich überführt, daß es wahrcsKup»
scr sey, das sich, wahrend dem Kochen des
Extrakts, in der eisernen Pfanne aus dem sslui.
cium geschieden und vermöge der Verwand»
schast an das blanke Eisen gelegt hatte.

Wodurch war aber diese Auflösung be»
wirkt worden? — dies war eine Frage. Ich
war versichert, daß das Extrakt nicht im kup«
fernen Kessel gestanden und in beständigem ges
linden Kochen war erhalten worden, und daß

B 4 auch



auch keine Saure im Extrakt war, hievon über-

zeugte mich der Versuch, den ich gleich darnach

mitKalien undSchwefeÜeber anstellte.Bcide ver¬

einigten sich ohne Effervesccnz, Niederschlag

und Schwefelgeruch mit dem Qucckextrakt,

und ich konnte also die Ursache der Kupferaufs

lösung bloß in der bestandigen Bewegung des

Kochens der Hitze— dem Abdampfen und

dem Zutritte der atmosphärischen Luft suchen.

Diese Bemerkungen leiteten mich nun

aber zugleich auf andre eben so wichtige Be¬

trachtungen. Wird schon durch eine Aus¬

kochung der Quecken in kupfernen Gefäßen

das Kupfer auflöslich gemacht, wie viel mehr

muß es nicht von andern Abkochungen und Ex¬

trakten, die salzigte und saure Bestandtheile

enthalten, angegriffen und aufgenommen wer¬

den? — welche heilsame Arzneyen erhalt man

aus dein I srsxacum, Larcl. üeueclict. le/lil-

lekol. und andern diesen ähnlichen, die doch

allezucrstin kupfernen Gefäßen gekocht werden,

weil die frischen Krauter einen großen Raum

einnehmen, und man kein? so große eiserne

Kessel erhalten kann? — Zwar könnte diesem

viel durch die Verzinnung der Gefäße abgehol¬

fen werden, aber wie wenig wirb dieses beob¬

achtet, man verzinnt eiuinal und— nach Jah¬

ren einmal wieder, man kocht unbesorgt so

lange darin, als noch ein Fleckchen Zinn im

Kessel



Kessel zu sehe»/ ohne daran zu denken, daß die

darin zubereiteten Mcdicamcnte Gifte werden,

und der leidende Krank« statt Hülse, Qual und

Jammer erlangt.

Da nun die allgemeine Einführung der

verzinnten großen kupfernen Kessel zweifelhaft,

so wie die einmalige Verzinnung uustchcr ist,

und diese Gefäße unmöglich beym Extrakl kochen

entbehrt werden können: so glaube ich mir

nicht nur den Dank meiner Herrn Kollegen, son-

dern auch der ganzen Menschheit zu erwerben,

wenn ich erster», aus oben erzähltem Vorfalle

belehrt, folgenden Rath bey Bereitung der

Extrakte vorlege:

Alle Extrakte ohne Ausnahme in geschlag¬

nen blanken (denn angelaufne sind ohne Nuz-

jcn) eisernen Pfannen, wenn die Krauter oder

Wurzeln vorher in kupfernen Kesseln auSge-

kocht sind, einzudicken, oder wenn diese feh¬

len, in die zinnerne oder irdne Schaale,

worin daS Extrakt zur gehörigen Dicke gebracht

wird, blank pvlirte eiserne Stangen zu wer¬

fen. DaS aufgclößte und im Extrakt befind¬

liche Kupfer legt sich dann an die eiserne blanke

Pfanne oder an die polirte eiserne Stange,

und man ist versichert, daß man kein verkup¬

fertes, sondern reineö Extrakt erhält, und soll-B s te



te auch etwann dasExtrakt etwas von dein
angewandtenEisen auflösen: so ist es doch
besser, daß der Kranke einige Gran Eisen als
Kupfer zu sich nimmt.

in der Nicdcr-Grafschaft Catzenelcnbvgen.

Chemische Untersuchung

öesMineral wassers
aus dem

Dünkholder - Brunnen bey Vraubach

Den 2vten Dezember 1799 erhielt ich meh-
rere gut verstopfte und »erpichte Kruge dieses
Wassers, nach einem Transport von 12 Mei¬
len ; einen hiervon wendete ich einige Tage her¬

nach.

Daß alle Extrakte Kupfer auflesen, ist gar kein

Wunder, da stc sämmtlich, wie Vauqnelin ge,

zeigt hat, essigsaures Kali enthalten, dieses

aber zum Theil durch Kupfer dekvmxvnirr wird.

Uebrigcns ist schon über diese Manric so viel

öffentlich verhandelt worden, daß es unnütz seyn
würde, noch etwas hinzu zu fügen.

Anmcrk. des Herausgebers.
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nach zu den vorläufigen Untersuchungen mit

Reagentien an, und erhielt folgende Resultate.

s) Lakmuspapier wurde geröthet.

d) reine cvnzcntrirte Schwefelsaure erregte

eine Menge kleiner Lufiblaschcn.

e) rauchende Salpetersäure bewirkte den

gleichen.

cl) Auflösung der Baumöhlseife wurde

zersetzt.

e) Geistige Gallapfeltinktur färbte das

Wasser auf der Stelle pnrpurroth, wel>

chcs aber nach ausgetriebner Kohlen?

saure nicht wieder erfolgte,

k) Das blausaure Alkali wurde blau ge»

färbt.

x) Sauerkleesaure erregte einige Trübung,

ch) Aetzendes Kali wurde nur weuig getrübt,

i) Salzsaure Schwererde schlug ein weißes

Pulver zu Boden,

k) aus der salpctersauren Silberauflösung

fällte es sogleich Hvnssübcr.

!) in der Kalte bereitete Quecksilberauflö,

sung wurde sehr stark milch'.ebr und gelb,

ni) Auflösung des Blcyzuclers bewirkte

mtt dem Wasser einen weißen körnigen

Niedcrschlag.

Aus diesen Versuchen läßt sich auf folgende

Bestandtheile schließen, nach s, fi, c auf freye

Koh>



Kohlensäure, nach 6 auf kohlensaure oder er»

dige Salze, Z verrieth kohlensaure Kalkerde,

e. 5 Eisen, noch läßt sich folgern, daß dieses

Eisen in Kohlensaure aufgelöst ist. Nach lr

etwas Bittersalz, i zeigt Schwefelsäure an,

k, i, m, waren Anzeigen auf schwefelsaure

Salze.

Nun nahm ich die Untersuchung zurBc?

stimw.ung der flüchtigen Bestandtheile vor.

Fünf Kubikzoll Wasser wurden in einer

kleinen Retorte, die mit einem Quecksilber-Ap»

Parat in Verbindung gebracht war, so lange

erhitzt, bis keine Luft mehr übcrgieng. Aus

verschiedncn Krugen erhielt ich verschiedene

Quantitäten, führe aber deswegen nur die er»

lhaltne größte Summe an, weil ohne Zweifel

aus den übrigen Krügen, die mir weniger Luft»

quantitatcn gaben, dieselbe größtcntheils ent»

wichen war. Ich fand 6, Z pariser Cubikzvll

Luft, welche ganz von Kalkwasser absorbirt

wurde, und aus derselben die Kalkerde nie»

Verschlug, folglich kohlensaures Gas, im Aer»

lhältniß 100 zu 126 oder auf i Pfund Cöln.

Zi, 12 pariser Kubikzoll.

Hierauf schritt ich zur genaueren Zerglitt

derung dieses Wassers.

->) 7 Pfund dieses Wassers bis zurTrockne

verdunstet, blieben 90 Gran eines hellbrau»

mn Rückstandes»

K) Dw
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I») Diese mit zwey Unzen Alkohol Übergossen,
zwcymal 24 Stunden unter öfterem
Umrühren stehen gelassen, alles aufein
Fittrum gebracht, gehörig getrocknet
und gewogen, erfolgte ein Rückstand
von 85 Gran,

c) Der Alkohol verdunstet erschienen zH Gr«
Salz, dieses mit stark recktifizirter
Schwefelsaure Übergossen, entstand ein
starker salzsaurcr Geruch, die Schwes
fclsaure in starker Hitze wieder verduns
stet, der Rückstand mit dem Wasser auft
geweicht, erhielt ich o, 71 Extraktiv?
stoff. 'ä) Die von (c) abgelaufnc Flüssigkeit vers
dun>cet, schössen kleine Glaubersalzcry?

stalle an, vorgemeldete 5ss Gran Salz
waren also Kochsalz.

L, e) D!c bcy(^b)erhattncn85GranRückstand,
so lange mit destillirlcn Wasser ausgekocht,
bis die salzsaure Schwercrde nicht mehr
getrübt wurde, auf ein Filtrum gebracht,
getrocknet und gewogen, erhielt ich 49, 5
Gran Rückstand — es waren also 35 Gran
Salze aufgelöst worden.
L) Die Flüssigkeit verdunstet, und ehe ein

Hautchen erschien, vom wasserfreystsn
Weingeist zugesetzt, erystallisirten sich
alle schwefelsaure Salze heraus.

x) aus



Z) aus der bey (5) erbaltnen Flüssigkeit

schieden sich beym Verdunsten Kochsalz»

crystalieab; diese abgesondert, getrock»

nel und gewogen erhielt ich 4 Gran.

!r) Die Flüssigkeit bis zur Trockne v->rdun»

stet, schied sich freyes Akali ab, welches

getrocknet und gewogen 15.7 betrug;

ein Theil hiervon in Weinstcinsaure

getröpfelt, erzeugte keinen Weinstein»

ram, war also Mineralalkali, Katcoci.

i) Diebcyssscrhaltenen schwefelsaurenSalze

bestanden aus Bitter-und Glaubersalz;

um beyde zu trennen löste ich alles in

dcmWasser auf, und setztckochendeKali»

Auflösung Zu. hierbei) fiel die Bitter»

erde zu Boden, getrocknet, gcglühet,

und gewogen betrug sie 1,25, dieß giebt

Bittersalz 6, 5.

k) Der Rückstand langsam verdunstet,

schössen in der Kalte 7,6 Gran Glau¬

bersalz an.

(s, I) Nun wurde zur Zerlegung des bey K, e

erhaltenen Rückstandes geschritten, und die

ganze Masse in Königswasser aufgelöst, es

blieb ein Rückstand von 5, 75 Gran Kie¬

selerde, diesen mit Alkali geschmolzen erhielt
ich die Kiesclfcuchtigkcit.

,n)



Z,

l!Z) Die bey (i) erhaltene Auflösung gross?

lenrhcils verdunstet, schössen Gypscry»

stalle an, welches 5, Z Gran waren.

n) In die von (m) abgelaukne Flüssigkeit

wurde so lange Ammoniak getröpfelt,

als ein brauner Niederschlag entstand,

dieser Niederschlag wog 6 Gran.

») Derselbe mit Aetzlaugc gekocht, auf ein

Filtrum gebracht, getrocknet und ge?

wogen, hatte nichts am Gewicht ver»

loren.

x) Nachdem ick> über diesen Ueberschlag

6 mal Salpetersäure verdampft, ihn

mit Essig gekocht, getrocknet und mit

Wachs geglühet hatte, erhielt ich eben?

falls obige 6 Gran Eisen.

ss)"Jn die bey (») durchlaufne Flüssigkeit

Schwefelsäure getröpfelt, erfolgte ein

starker Niederschlug, dieser löste sich

durch öfteres Kochen im Wasser auf,

war also Gvps, aus der Auflösung

schlug ich durch Kochen mit kohlensau¬

rem Kali die Kalkcrde nieder, und e«

hielt getrocknet und gewogen 29, 87

Gran.

Dieser Untersuchung nach, enthalten

7 Pfund Wasser 90 Gran Rückstand, wel,

cher besteht ans
c>, 7



Also enthalt i Pfund Cöln. an flüchti¬
gen Bestandtheilen 31, 12 pariser Kubikzoll
kohlensaures Gas, an festen Theilen

0, 1 Extraktivstoff
2, 24 kohlensaures

4,27 Kalkerde
0 ,93 Bittersalz
i,o8 Glaubersalz
0 ,77 Gyps
1 ,32 Kochsalz
0 ,86 Eisen
0,82 Kieselerde ^

Lummg 12 ,39 Gran
Verlust 0 ,47
Huiuius 12,86

Da

0,7 Gran Extraktivstoff
15,7 kohlensaures l^ron
29,87 — Kalkerde
6.5 Bittersalz
7.6 Glaubersalz
5,3 Gyps
9,25 Kochsalz
6,— Eisen
5,75 Ki eselerde

8umms86, 67 Gran
Verlust 3,33 bey der Arbeit

LuirrnZÄ 90 Gr. Lummarum.
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Da die hier angeführten Salze wohl groß,

tenthcilo Produkte seyn rönnen, so will ich noch

den schon sehr bekannten und oft geprüften Am

gaben, die Bestandtheile, welche die verschiede

neu Salze in verschiednen Verhältnissen her»

vorbringen, berechnen und anführen.

In einem Pfund Cölnisch sind

21,37 Gran freyes kohlensauresGas

2,7„ — gebundne Kohlensäure

1, 39„ " „ Schwefelsäure

o, 69,, —„Salzsäure

1,92,, —„ Narron

v, 34/, —„Bittererde

2, 79„ —„Kalkecde

v, —„Kieselerde

0, 86,, -—„Eisen

0, i„„ — „Extraktivstoss.

Herr Professor Schmidt fand bey seiner

Untersuchung, wozu er aber nur 1 Pfund 21^

Loth anwendete, im Pfund

2 l, 4 Gran freyes kohlensauresGas

4,6,, — „Eisen

4,6„ —,, Kalkerde

1/9/,"^ „Bittererde

0, i„ —„ Extraktivstoss

5/ 4„ kohlensaures Natron

6,6„ —„Kochsalz

O, Z„ — „ Glaubersalz

8umma 25, z,ohne die freye kohlensaureLust.

VM Bans. 2. St« C Dell



Der Unterschied beyder Arbeiten besteht blos

im quantitativen Verhältniß und der Kiesel,

erde. Da ich/ wie oben angeführt ist/ in der,

schiednen Krugen verschicdiien Gehalt an Koh,

lensaure harte, welcher oft sehr gering war,

so ist mir wahrscheinlich/ daß hierin die Ursache

liegt. Die Kieselerde kann bey der Verfahrungs»

art des Herr» Professor Schmidts mit den an»

dcrn Erden niedergeschlagen worden seyn. Nach

Hoffmanns Eintheilung der Wasser gehört es

unter die zweyte Klasse der zweyten Gattung,

unter die Alkalisch-Salinischcn Wässer,wo es mit

dem Selterwasser in einer Ordnung sieht. Zur

näheren Uebersicht will ich die Bestandtheile

des Selterwassers beyfügen.

Ein Pfund enthalt nach Bergman,

(siehe Hofmanns Taschenbuch fürGesundbrun«

neu und Bäder Seite 156)

Cubikzoll kohlensaures GaS

4^ Gran kohlensaures Natron

„ Kochsalz

5 Luftsaure Bittercrde

3 1^1,,—„ — —Kalkerde

Untersucht d. Jänner 1800

von Christian Wilhelm Klipstein»



Einige Versuche

über die Bereitung

des Zinnobers auf nassem Wege;
vom Herrn Apotheker Funke»

in Linz.

Aie Bereitung des Zinnobers auf nassem Wege
ist ein Gegenstand, der alle mögliche Aufwerk-
samkeit verdient, da er nicht nur in Hinsicht
für Mahlerey, sondern auch für Pharmazev-
ten von Wichtigkeit ist; was ich weiter aus¬
einanderzusetzenhier keinen Beruf fühle: da¬
für also lieber einige Versuche, die ich ange¬
stellt habe.

Erster «Versuch»
Eine Drachme reine Schwefelblumen

wurden geschmolzen, und mit 7 Drachmen
Quecksilber vereiniget. Da nicht alles Queck,
siiber sich gut vereiniget hatte, so wurde der
erhaltene Mohr noch mit 40 Gran Schwefel»

C 2 blu-



blumen zerrkben, bis alles Quecksilber ver¬

schwunden war. Das Pulver wurde jetzt in

einem porccllainenen Gefäße unter stelln Um-

rühren mitAetzlaugc, die aus einem Lothe trock-

nem atzenden Kali und drey und einer halben

Unze Wasser bestand, gekocht, welches wohl

Stunde dauerte, wahrend welcher Zeit die

verdunstete Flüssigkeit immer wieder durch zu-

gesetztes Wasser ersetzt wurde. Jetzt zeigte sich

«m Rande des Gefäßes ein rother Streif, und

es schien mir nun Zeit zu seyn, die Lauge ein»

zudicken. Als die Hälfte der Flüssigkeit ver¬

dunstet war, änderte sich die schwarze Farbe

des Mohrs in eine schöne carminrothe um.

Daher wurde das Gefäß vom Feuer genommen,

die Halste des Inhalts herausgenommen und

ausgesüßt, welche einen vortrefflichen carmin-

rothen Zinnober vom größten Lustre darstellte;

die andere Hälfte aber wieder über das Feuer

gesetzt, gieng plötzlich in ein dunkelrothes

und endlich in ein braunes Pulver über.

Zweyter Versuch.

Meine Hauptabsicht war jetzt, jenen durch

zu langes Erhitzen an Farbe schlecht geworde¬

nen Zinnober wieder herzustellen; er wurde

deshalb in vier Theile getheilt, und damit

folgende Versuche angestellt,
i,EW
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1, Ein Theil wurde oft mit Äetzlauge gz«

kocht — allein die Farbe blieb schlecht.

2, Ein Theil wurde mit etwas kalischer

Schwcftlleber gekocht, die Farbe wurde

zwar Heller, aber erhielt keinen Glanz.

Z, Eilt Tbcil wurde mit wenig hinzugesetzt

tem Schwefel gekocht; auch dadurch wurs

dc die Farbe Heller; blieb aber ohne Glanz»

4, Ein Theil wurde mit etwas ammoniaka ltt

scher Schwefellcber digcrirt, und sogleich

erhielt der Zinnober wieder eine schöne

Earminrothe und Luftre»

Dritter Versuch.
Ein Theil Schwefclblmncn wurden wah«

rend dem Schmelzen mit 7 Theilen Quecksilber

und ohne daß noch Schwefel hinzugesetzt wurde

mit atzendem Kali und Wasser, auf die nahmt

liche Art wie im ersten Versuche, behandelt;

die Farbe des Zinnobers wurde gleich braun«

roth, und vorher nicht carminfarbig. Dasselbe

geschahe auch als ich l Theil Schwefel mit Z

Theilen Quecksilber verband, und init Actzlaugs

kochte.

Vierter Versuch.
Ich kochte 7 Drachmen rothes Quccksilt

beroxyd (Vleecurius prsecipiistur ruber) mit

einer Unze kalischer Schweftlleber, ich erhieltC z aber



aber weder durch einen Zusatz von noch mehr

Schwefcllcbcr, noch von etwas Schwefel einen

Zinnober, sondern blos einen Mohr, der durch

Sublimation eine Unze Zinnober gab.

Bey der Zinnoberbcrcitung auf nassem

-Wege scheint mir vorzüglich die Entstehung und

Wirkung des geschwefelten Wasserstoffes sehr

nöthig und thätig zu seyn; allein manches ist

bis jetzt noch sehr dunkel, z. B. der schnelle

Uebergang der schönsten Carminfarbe in eine

dunkelbraune? was ist hiervon wohl die Urs

sache? —

Chemische Analyse

eines

neuen noch unbekannten Fossils
von Lumbach

zu Aue, bey Schnecbcrz.

Vom Herausgeber.

.'dieses Fossil verdanke ich der Gewogenheit

des Vortrefflichen Fürsten vsu Gallien. Esist
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ist von Lumbach zu Aue bsn Schnecberg, und

unterscheidet sich in seinen ausserlichcn Eigene

schaften sehr von andern Fossilien.

Beschreibung.
Es isi auf dem frischen Bruche grau und

weiß gefleckt; äußerlich mvrdorc' roth, und mit

Glimmer überzogen, bricht nur krystallisirt in

dicken sechsseitigen Tafeln, die zu sechsseitigen

Säulen mit sechs Flächen wieder zusammenge-

haust sind. ES hat eine matte, auch wohl tchims

mcrnde Oberfläche, inwendig auf dem Bruche

aber ist es erdig, dicht, undurchsichtig, vom

lichtgrauen Striche, weich, spröde, dem null

den sich nahend, fühlt sich fett und kalt an,

ist leicht zcrsprengbar, und nicht sonderlich

schwer. Es findet sich stets im Granit, dessen

Fcldspath und Glimmer verwittert sind; und

scheint mit dem pinit verwandt zu seyn.

Analyse.
Das von aller Bergart gereinigte Fossil

verlohr durchs Ausglühen nichts am Gewicht,

wurde aber sehr weiß; nachdem es dreymal ge?

glühet und durch Ablöschen im Wasser mürbe

gemacht worden, wurde es zum feinsten Pull

ver zerrieben, und nochmals ausgeglühet.

A. Hundert Theile des gepulvertcnFossils wurs

den mit 600 Theilen Acylauge, welche 5 an

C 4 trock--



trocknem atzenden Kali entdielt, im silbernen

Tiegel bis zur Trockne eingekocht, die Masse

wieder in dcstillirtem Wasser gelöst, aber¬

mals eingekocht, und dann geschmolzen. Sie

löste sich jetzt in dcstillirtem Wasser vollkom¬

men, und gab eine nur etwas trübe Lösung.

B. Die Flüssigkeit (s) mit Salpetersaure gc-

sättiget, gcronn zu einer steifen Gallerte,

sie wurde mit Säure übersättiget und im

Sandbade unter stetem Umrühren zur Trock¬

ne verdunstet. Dann mit vielem kochenden

destillirtcn Wasser ausgewaschen. Da aber

die auf dem Filtro bleibende Erde etwas

blaulich gelb gefärbt war,sowurdc sie noch ein¬

mal mit eincrMischungausSalpctersaure und

St'lzsaure digerirt, dann mit kochendem Was¬

ser völlig ausgesüßt. Sie war jetzt völlig far-

beloS, und wurde nach dem Trocknen im

Tiegel zwey Stunden lang gut durchge¬

glühet. Ihr Gewicht betrug 82 Grau. Sie

wurde einstweilen mit H bezeichnet, und bey

Seite gelegt.

E. Das sämmtliche Absüßwasser(B) wurde
mit einer gehörigen Menge blauiauren Kali

versetzt, und wegen der überschüssigen Saure

verdunstet; daS abgeschiedene Nerlincrbian

wurde im Filtro gesammelt, ausgewaschen
Mch berorannt. Es hinterließ nach Abzug

des
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des Eisenhintcrhalts des blausauren Kali
5,5 reines iLisenoryd.

D. Die vom Berlinerblau geschiedene Flüssig-
kcit nebst dem Absüßwasscr wurde durch
Verdunsten in die Enge gebracht, und mit
kohlenstoffsaurem Kali versetzt, so lange als
noch ein Niederschlug erfolgte. Dieser Nie¬
derschlug wurde im Filtro gesammelt, aus¬
gewaschen und nach dem Trocknen eine
Stunde lang geglühet: er betrug am Ge¬
wicht ic> Gran. Ich kochte ihn in atzendem
Kali im silbernen Tiegel, er löste sich völlig
ohne Rückstand.

E. Diese kalische Auflösung wurde durch koh-
lcnstoffsaurcs Ammoniak zersetzt, der Nieder¬
schlug mit überschüssigem Ammoniak digerirt
->— allein es löste davon nichts auf. Der
ausgewaschene Niederschlug wurde inSchwe-
felsaurc gelöst, und mit etwas Kali versetzt,
und lieferte bey dem frcywilligen Verdun¬
sten reinen Alaun. Mithin waren jene io
Gran reine Thonerde.

F. Die unter B. erhaltene Erde wurde weder
von konzcntrirter Schwefelsäure angegrif¬
fen, noch vorher von salpetersaurer Salz-
saure; sie wurde abermals ausgewaschen
und getrocknet. Mit der Halste ihres Ge¬
wichts floß sie bey gehörigem Feuer zu einem
hellen Glase» Es war also Aicselerde.

C Z Schluß.



Schluß.
Aus dieser Untersuchung ergiebt sich, daß

das Fossil im i oO enthalt
82, o Kieselerde (B.F.)
5, 5 Eisenoxyd (C.)

10, 0 Thonerde. (O.E.)
2, 5 Verlust

IOO, O
Es gehört demnach dieses Fossil in das

Kieselgeschlecht,und ich überlasse es den Mi,
neralogen seine nähere Stelle daselbst zu be¬
stimmen.

Einige Versuche

über die

neu entdeckte Kebaltsaure.

Vom Herrn Fiedler aus Eassel.

(Vormals im Institut des Herausgebers.)

Der Bürger Nrngnatelli machte vor kurzem
dieEntdeckung einer neuen Säure bekannt, die
er Kobaltsaure nennt*). Er erhielt diese Saure

aus

*) Siehe Schercrs Journal der allgem. Chcmie.B. III. S. 65i ff.



aus dem grauen Kobaltoxyde, das unter dem

Namen Zaffra im Handel vorkommt. Wenn

es wirklich eine neue metallische Säure war,

so ließ sich nicht anders schließen, als daß ihre

Basis das Kobaltmetall sey, welches durch eine

gehörige McngcOxygen die Natur einer Saure

angenommen hatte. Ich glaubte indessen star¬

ken Grund zu haben, zu vermuthen, daß die

Vrugnatcllischc Kobaltsaurc nichts anders als

Arscniksaure sey. Der Arsenik ist ein bestan¬

diger Begleiter des Kobalts, und es ist ja

bekannt, wie innig derselbe am Kobalt hangt,

und wie schwer er von demselben zu trennen

f ist. Existirt aber wirklich eine Koboltsaure,

s so muß sie sich auch aus dem reinen Kobaltme,

taste darstellen lassen, wenn es mit einer ge¬

hörigen Menge Oxygen verbunden wird. Die¬

ser Schluß veranlaßte folgende Versuche.

Erster Versuch.
1) Ich nahm eine Unze reines Kobaltmctav,

(es warnach Lanip.wius Methode gcreini-

get) brachte es in eine Retorte und übergoß

es mit acht Unzen reiner Salpetersäure. Es

löste sich in gelinder Wärme mit starker Er¬

hitzung und mit Entweichung des salpeter-

sauren Gas auf.

2) Die Salpetersäure wurde nun bey astmah-

lig verstärktem Feuer bis zur Trockne dar¬
über



über abgezogen; nach dem Erkalten wurde

das Destillat wieder zurückgeschnktet und

abermals abgezogen, und dieses Abdestillis

ren und Zurückcgießctt wurde viermal wie?

derholt.

Z) Das in der Retorte verbliebene Kobaltoxyd

hatte in der Mitte eine schwarze Farbe, sahe

aber an den Seiten röthlich aus; der Bos

densatz war sehr locker Und staubig. Ich

nahm ihn heraus, zerrieb ihn zueinemPul-

her und digcrirte ihn nun mit dcstillirtcm

Wasser. Dieses nahm eine blaß röthliche

Farbe an, rcagirte aber durchaus nicht auf

die Lakmustinktur, und schmeckte gar nicht

sauer.

4) Der Rückstand, welcher im Filtro gesammelt

wurde, verhielt sich wie Kobaltoxyd ohne

Spur von Säure. ?lls das davon filtrirte

Wasser zur Trockne verdunstet wurde, blic»

den nur wenig Gran Rückstand, die sich

wie salpetersaurcr Kobalt verhielten.

Zweyter Versuch.
Vielleicht, dachte ich, ist die Kobaltsaure

Mit dem auf dem Filtro verbliebenen Kobalt¬

oxyd fest verbunden, und stellt etwa einen

schwer auflöslichcn kobaltsanrcn Kobalt dar.
Ich stellte deshalb folgende Untersuchung an.

i) Das
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i) Das zurückgebliebene 5 obaltoxyd wurde itt

ein Glas gebracht, und mit 8 Unzen atzen»

dem Ammoniak übergössen, das Glas mit

einer Blase vermal et, und einigeTage stark

bigerirt. Es wurde nun filtrier, und das

auf dem Filtro verbliebene Kobaltoxyd mit

destillirtem Wasser ausgewaschen,

s) Die filtrietc Flüssigkeit besaß ein? Koche?

mllrolhe Farbe, und einen starkenAmmoniak?

geruch. Sie wurde in eine Retorte gebracht

und nachdem eine Vorlage anlutirt, bey

gelindem Feuer destillier. So wie sich die

Flüssigkeit verminderte, fiel ein Niedere

schlag zu Boden, der eine gelbe Lchmfarbe

besaß.

Z) Als alles Flüssige abdcstillirt war, goß ich

auf den gelben Rückstand kochendes destillir?

tes Wasser, es schien sich aber nichts auf?

zulöscn, und das. filtrirte Wasser reagirte

nicht wie eine Saure.

Dritter Versuch.
i) Da ich vermuthete, daß das atzende Ammo?

niak im vorigen Versuche vielleicht nicht

stark genug gewesen, und vielleicht nicht

lange genug mit dem Kobaltoxyde in Di?

gestion gestanden, so nahm ich abermals acht

Unzen möglichst konzcncrirtcs ätzendes Am?

moniak, und digerirte das graue Kobalt?
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oxyd abermals damit, und zwar weit starker

als das erstemal. Ieizt hatte die Flüssig¬

keit eine dunkelrothe mehr braune Farbe an¬

genommen; sobald als sie filtrirt war, ließ

sse einen Bodensatz fallen, worauf sie aufs

neue filtrirt wurde, und dieses so oft, bis

sie klar blieb,

s) Jetzt sah die Flüssigkeit dunkclroth aus.

S>e wurde in cinZuckcrgias geschüttet, mit

Papier bedeckt, und in gelinde Wärme ge¬

stellt; nach einer Stunde zeigte sich schon

wieder ein gelber Niederschlug, und die

Flüssigkeit wurde Heller an Farbe. Sie

wurde abermals filtrirt und wieder verdun¬

stet, worauf wieder ein Niederschlug ent¬

stand, der abermals im Filtro abgeschieden

wurde, dieses geschahe noch einige Male.

Jetzt hatte nun die Flüssigkeit eine blaß ro-

scnrothe Farbe angenommen, und rcagirte

aufLakmusrinkcnr stark als eine Säure. Sie

wurde nun gegen folgende Salze geprüft:

Galpetcrsaurcs chtucekfilber Wurde da¬

durch gelb niedergeschlagen,

Ealrsaurcs 5üm wurde mit einer weißen

Farbe präcipirirt.

Salpetersaures Gilber gab damit einen

schmutzig rothen Niedcrschlag.

Gal?sanrer Robalt wurde davon nicht

verändert.

M'g-
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Essigsaures Bley wurde mit einer weis

ßen Farbe niedergeschlagen.

Schwefelsaures Rupfer wurde mit einer

hellgrünen Farbe prac-pitirt.

Sal?saures Eisen wurde nur schwach und

mit gelblicher Farbe gefallt.

Schwefelsaurer siutz wurde kaum getrübt;

nach einiger Zeit zeigte sich doch ein ge,

ringer weißer Niederschlag.

Dalb'wasscr wurde mit weißer Farbe Präs

cipilirt.

Essigsaurer Baryt wurde kaum gefallt.

Schwefelammoniak wurde getrübt,

z) Die übrige Flüssigkeit wurde mit Kali vers

setzt, bis sie nicht mehr als Saure rcagirte,

und gab durch Abdnnsten ein Salz in uns

deutlichen Kristallen.

Folgerungen.

Aus diesen Versuchen schließe ich: i) Daß

es allerdings eine Kobaltsaure giebt, n) Daß

diese Sauce nicht Arseniksäure sey, wie ihr

Verhalten gegen die Salze bewcißt. Z) Daß

die Grundlage dieser Saure Kobaltmctall sey,

weil sie durch Oxydation des reinsten Kobalts

Metalles erhalten werden kann. 4) Daß wenn

man Kobaltmctall mir Salpetersäure behandelt,

diese einen Theil ihres Oxygens an dasselbe abs

setzt. Ein Theil des Kodairs wird dadurch blosin
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in ein Oxyd verwandelt, ein anderer Theil
aber gehl in wirkliche Saure über, die aber
mit dem Oxyde verbunden bleibt. 5) Daß
wenn man das mit Salpetersäure behandelte
Kvbaltmetall mit Ammoniak digerirt, dieses
nicht nur einen Theil des Kobaltoxyds, sondern
anch der Kobaltsaure auslöst. ü) Daß wahs
rcnd dem Verdunsten des llmmonioks sich das
gelöste Kobalroxyd mit einer gelben Farbe nie»
derschlagt, und endlich nur die reine Kobalt,
säure, vielleicht noch mit einer geringen Menge
Ammoniakverbunden in der Flüssigkeit übrig
bleibt. Ich zweifle nicht, daß man das ganze
Kobaltoxyd in Äobaltsaure wird verwandeln
können, wenn man nur eine gehörige Menge
Salpetersäure anwenden will.
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Verschiedene

pharmacevtlsch-chemische

und

physikalische Erfahrungen.

Vom Herrn Carl von Szüts,

Apotheker in Toris in Ungarn.

Lsne multnin illl e^sriint, snte ilos kusrunt.

ss<1 noii ^«reAeriiiit, »inlunn zäUuc rs^iat o^eris,
Niulrum^us isliubir, nee nlli, n»ro iriiUs

tecula jzrseclucletur occsUo »UguiU ^cljwisucli.
^ enec

I.

Ueber die Bereitung eines reinen essigsauren
Kali.

Miller angewandten DÄHe ungeachtet, hat es

mir nie gelingen wollen ein ganz weißes und

rcincS essigsaures Kali (Blattererde) darzustelp

VM. Vanv. 2. St. D len,



len, selbst dann nicht, wenn ich die Methode

des Hcn. Larriy mit Kohlenpulver befolgte.

Ich versuchte hernach folgende Art, um nur

erst eine reine Essigsäure zu verschaffen. In

eine geräumige Glaoretorte, die mit einer Tu»

bulatur versehen war, und die im Sandbade

lag, und mit einer geräumlichcn Vorlage vers

f.Heu war, schüttete ich 8 Loth fein gepulvers

ten Braunstein (Magnesiumopyd), und eben so

viel konzentrirte Schwefelsaure, die mit 12

Unzen starken Weinessig verdünnt war; dann

goß ich noch 15 Pfund gewöhnlichen Weinest

sig hinzu. Nachdem diese Mischung 24

Stunden im Sandbade in Digestion gestanden

hatte, fieng ich ganz behutsam an zu dcstillis

ren. Das Uebcrgegangene wurde abgenoms

mcn, und wog i g Unzen, es besaß aber Keys

nahe gar keinen Geschmack. Als die Dcstilias

tion fortgesetzt, und das Feuer ein wenig Vers

stärkt wurde, entstanden in der Retorte solche

Stöße, daß sie hoch empor gehoben wurde,

und wirklich das Herauswerfen derselben aus

dem Sandbade zu befürchten war. Ich uns

tcrbrach daher die Arbeit, ließ alles Erkalten,

Meine die Flüssigkeit, und setzte sie dann

abermals zur Destillation ein. Jetzt hörte

das Toben auf, die erhaltene Flüssigkeit wnrs

de so lange weggegossen, als sie noch Phlegmas

üsch



tisch und wenig sauer schmeckte, und nurdantt
gesammelt, wie ihr Geschmack sauer wurde«.
AIs ohngcfahr H Theil der Flüssigkeit über wa?
re», beendigte ich die Destillation. Der er»
haltcne destillirte Esstg war äußerst rein und
angenehm von Geruch und Geschmack. Der
in der Retorte zurückgebliebene aber tvur»
de bey verstärktem Feuer »och bis auf
einige Loche über dcstillirt, und lte,
ferie ebenfalls noch einen sehr aügenehm ries
chcaden Essig, der so stark war, daß 2 Loch
desselben eine Drachme kohlenstoffs-nxes Am?
nioniak vollkommen sättigten. Mit dem auf
diese Art bereiteten Esstg wurde kohlcnstosssau?
rcs Kali gesättigct, und daraus ein Salz er^
halten, das bis auf den letzten Tropfen bey
dem Verdunsten völlig rein und weiß blieb.

Soll dieses einer Oxydation, oder ctneL
Decarbonationdes Essigs zugeschriebenwer?
den? Zch vermuthe der erstem«

Üeber den Mindererschen Geist und börw
stemsmiren Hirschhorngeift.

Um den Mindererschen Geist (scetits
ckammnnisejue) iiumer gleichförmig zu erhal?
ten, wollte ich ihn aus konzentrirter Esstgsau?

DZ



re und trocknem Ammoniak bereiten, und dann

die Flüssigkeit mit destillirrem Wasser verdün¬

nen. Um aber den Westendorfischcn Cssig

wohlfeiler zu gewinnen, und dazu keine weiße

Blattererde anwenden zu dürfen, sättigte ich

reine Pottasche mir rohem destillirten Essig,

und rauchte die Flüssigkeit zur Trockne ab.

Aus dieser erhaltenen Blätterecde schied ich

durch konzentrirte Schwefelsaure die Essigsaure

ab, allein die erhaltene Saure hatte einen ei¬

genthümlichen unangenehme» empyrevmacischcit

Geruch. Ich suchte sie davon durch Braun¬

stein vermittelst der Destillation zu reinigen,

allein vergebens; ich erreichte meinen Endzweck

nicht, und die Mischung erregte in der Re¬

torte so starke Stöße, daß ich V>e Destillation

beendigen mußte.

Indessen dürfte diese konzentrirte Essig¬

säure wahrscheinlich mit Nutzen zur Bereitung

de'S com, cervi lmainati anstatt der

Börnsteinsäure anzuwenden seyn, indem doch

die Wirksamkeit dieses Mittels vorzüglich in

dem flüchtigen Ammoniak und dem empyrcvma-

tischen Oele gegründet zu seyn scheint. Das

Börnsteinsalz ist sehr schwer acht zu bekommen,

und ein Loth desselben nicht unter i fl. 30 Xr.
darzustellen. Ueber dieses zeigt ja auch die

Vorm
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Börnsteinsanre mehrere Uebereinstimmung mit

der Essigsaure, und giebt mit Braunstein de»

siillirt wahre Essigsaure, wie -Hcumlistädt und

Gu"sto>» gezeigt haben. Ich bereitete eine

Portion des > igl E L. sucaingt. aiis meiner

konzentrirten Essigsaure mit Hirschhorngeist

und etwas Börnsteinöl, und gab es einem mei,

nec Freunde, einem Fcldarzte, der im M'litar«

spital Versuche angestellt hat, deren Erfolg

nach Wunsch ausgefallen sind«

Z.

Kampfer im Rheinfarm.

Verflossenen Sommer dcstillirte ich eins

starke Portion Ir >ba ranzeen um floiibv5,

um daraus das ätherische Ocl zu gewinnen«

Das bey dieser Gelegenheit erhaltene Wasser

war sehr milchicht, und wurde, nachdem das

Oel abgeschieden worden war, in gut verstopft

ten Flaschen aufbewahrt. Nach Verlauf eft

nes halben Jahres war es ganz klar geworden,

und oben auf schwamm eine wachsahnliche

Materie, die sich bey genauer Untersuchung

wie wahrer Kampfer verhielt.

4.
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Phosphoresccnz einer vegetirendm
Pflanze.

Benzoesäure im Benzoeöle.

Als ich vor einigen Jahren Benzocöl auf

dem Defekt hatte, und kein käufliches anschaft

fcn wollte, so bereitete ich es selbst, nach der

gewöhnlichen Methode. Dieses Bcnzoeöl

hatte bis jetzt in einem gut verwahrten Flasche

chen im Keller gestanden, und als ich darüber

komme, finde ich darin eine große Parthie

der schönsten Benzoesäure angeschossen. Wem

es also um Benzoesäure zu thun ist, der bereis

te sie nicht durch Destillation, weil er sonst

weniger erhalten wird, sondern lieber auf naft

sem Wege, durch Auskochung des Benzoeha??

zcs mit Natrum und Wasser

Als ich im vorigen Jahr (1799) im Mo?

nat September des Abends zwischen 9 und ra

Uhr noch in meinen Hausgartcn gicng, bcs

merkre ich eine sehr merkwürdige Erscheinung.

Die PMer eitzeri'fi^tolaLcaäepanclrg.

dk



die gegen Mittag stand, glänzten nämlich mit
einem bläuliche-grünen PhosphorUchr. Ach
wischte die Blatter sorgmltig ab, aber das
Leuchten dauerte fort, bald starker, baldschwa«
cher, und bald gelblich <grün, bald bläulich-
grün, je nachdem der Zug der Luft stärker oder
schwächer war. Diese Phosphvrescenz dauer¬
te bis nach Mitternacht, und dann hörte sis
gänzlich auf,

6.

Entwicklung des Wasserstossgas.
Bey der Scheidung der Weinstcinsaurs

aus dem weinstcinsauren Kalk durch verdünnte
Schwefelsäure,entwickelt sich, wie ich oft be¬
merkt habe, nicht nur kohlcnsioffsaures, son¬
dern auch Wasscrstoffgas. Woher dies?
wird hicrbey das Wasser zerlegt? und was
spielt dabey das Oxygen für eine Rolle?

Brechwemstein»
Bey der Bereitung des Brechwcinsteins

befolge ich die Höpfnerische Bereitungsart,
D 4 stdvch



jedoch mit der Abänderung, daß ich das Ko,

chen in gläsernen Gefäßen verrichte, nnd daß

ich das höchst fein gepulverte Spießglanzglas

nie auf einmal, sondern in sehr kleinen Por,

tionen zn dem mit einer hinlänglichen Menge

dcstillirten Wasser kochenden Weinstein setze,

und wenn allcS beysammen ist, das Kochen

noch zwölf Stunden länger fortsetze. , Dann

wird nach dem Filtrircn die Lange entweder

zur Trockniß eingedickt, oder zur Krystaliisa»

tivn befördert.

Sauerkleesäureals Nebenprodukt.

Die Rückstände von der Bereitung der

versüßten Salpetersäure sammle ich allemal;

als ich eine beträchtliche Menge beysammen

hatte, rauchte ich sie in einer gläsernen Schale

zur Hvnigdicke ab, und goß bann etwas Salz

pctersäure hinzu. Ich erhielt'sehr schön krys

stallisirte Sauerkleesäure, von der ich einen

Theil zur Verfertigung eines reinen Sauer,

klecsalzes verbraucht, den andern zu allerhand

andern Analysen verwandt habe. VauMcns

hat sich dieselben Vortheile verschafft«
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Glaubersalz statt Bittersalz.
Seit geraumer Zeit erhalten wir anstatt des

Bittersalzes (8uitate cic- insLne'sie) das Glau-
bersaiz (>ulsgtesse! loucie) in sehr kleinen Kry-
stallen. Ich erinnerte mich der Worte des ver¬
ewigten Gren „daß das kaufliche Sedlitzcrsalj
ein wahres Glaubersalz sey, dem nur wenig
Bittersalz anhange. " Um den Antheil Bit¬
tersalz zu zersetzen, schüttete ich zu jedem Pfun¬
de zwey Unzen reine ungarische Soda. Allein
aus der ganzen Auflösung pracipilirtc sich nicht
das Geringste. Ich mußte daher die ftcne
Soda wieder mit Schwefelsaure sattigen, und
erhielt nun durch Krystallisation nichts als
reines Glaubersalz.

Sonderbar ist es, daß wir Ungarn das
Bittersalz von benachbarten Nationen kaufen
müssen, da wir doch selbst genug davon besiz-
zen. Ich will unter andern nur die zu Gran
befindlichen so reichhaltigen Bittcrsalzquellcn
nennen, sammt der dortigen Bittersalzgrabercy,
die aber, ich weiß nicht aus welchen Ursachen
°— ganz vernachläßigec wird. Man¬
che wünschen sie sogar in Vergessenheit zu brin-

D 5 gen,
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Krystali'sirle kohlenstoffsaure Talkerde.

Um die Auflösbarkeit der Talkerde in

Kohlenstoffs«,-re selbst zu sehen, löste ich etwas

davon in verdünnter Schwefelsaure auf, und

setzte in der.Kalte vollkommenes kohlenstoffsaus

rcs Kali hinzu. Es entstand kaum ein Nies

derschlag, aber nach einiger Zeit krvstallisirte
sich die kohlenstoffsaure Talkcrde, und das
schwefelsaure Kali zugleich in schönen Krystals
len.

gen, und die eine Quelle hat man sogar mit

Erde verschütte» lassen. Wahrlich! solche

Geschenke der Natur würden in dem industriös

sen Deutschlanbc anders benutzt werden, als

bey uns!

Wiederherstellung der blauen Farbe des
Vwlensastes.

Herr Wohlleben empfohl in Ihrem Iour»
nale das Sauerstoffgas zur Wiederherstellung

der
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der Farbe des verbleichtenViolensaftes. Ich
habe jetzt den Versuch geprüft, und bestätiget
gefunden. Man darf indessen das Schütteln
nicht zu lange fortsetzen. Der Saft erhalt fast
seine ursprüngliche blaue Farbe wieder.

12.

Flußspatherde.
Ich las im Journal der Pharmacie B.

III. St. l. S. 29z. daß pelletier die in der
Marmaroscher Gespannschaft gefundene phoss
phorescircnde Erde untersucht, und ans der
Reihe der phyephorsaurenKalke unter die
Flußspathe verwiesen habe. Dieses that lan¬
ge zuvor schon Herr Prof. Wmterl, denn als
ich das Glück hatte unter diesem gelehrten
Manne zu studircu, schied er schon die Flußs
spathsäure daraus ab. Demohngeachtet aber
zählte Herr Professor Gchoubauer in seinen
Vorlesungen diese Erde unter die Apatits.
Rirnmu zahlt dieselbe in seiner Mineralogie
unter die Flußspathe.

IZ.
Mineralkermes.

Die von Trommsdorffbeschriebene Vers
sertigung des VMralkcrmes ist sehr gut, und

Mir



Spießglanzmohr.
Der Bürger Van Mons hat eine Ver«

fahrungsart bekannt gemacht, den Spießglanz«
mvhr auf nassem Wege zu bereiten; ich mach«
te den Versuch im Kleinen, so wie er in Gott«
lings Taschenbuche1794. S. 43 beschrieben
ist, und es gelang mir sehr gut. Des«
halb empfehle ich den Pharmaccvten diese
Vorschrift. Nur muß ich hierbei) noch erin«
ncrn, daß der auf nassem Wege bereitete
Spießglanzmohrgut mit destillirtem Wasser
ausgesüßt werden muß.

Natürlicher Alaun.

wir vortrefflich gelungen. Als ich aber ein
andermal nach dieser Vorschrift arbeitete, und
die Mischung lange kochen ließ, erhielt ich ein
zu dunkelbraunes Pulver. Mau muß daher
das Kochen nicht langer fortsetzen, als vorge«
schrieben ist. S. Journal der Pharmacie.
2. B. 2. St. 170 S.

Als ich das verflossene Jahr auf meinen
botanische» Exkursionen das zerstöhrte Gesfte«

scher
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scher Schloß bestieg, welches mitten im Wal¬

de liegt, und nach dem Wegbrechen verschie¬

dener Steine mehrere alte Münzen w. fand,

traf ich auch ein Stück schön krystallisirten

Alaun an, der noch unverändert war, od er

gleich so viele Jahre in Kalk ein -schlössen ge¬

wesen.

5 6»

Vestucheffsche Tinktur.

Im Journal der Pharmacie 6. B. 2.

St. S. 113. theilte Herr Juck, eine verbes¬

serte Bereitungsart der Qejwcheffschen Ner-

vcntinktur mit. Ich machte den Versuch mit

gut rekrifizirtem Schwcfeiäthcr und reinem Ei-

senkalk; allein die Mischung änderte sich in

6 Tagen gar nicht, sondern blieb rein und un¬

gefärbt; jetzt goß ich aber nur einige Tropfen

Salzsäure hinzu, und nach 24 Stunden war

die Tinktur so gefärbt, als ob sie nach der

Klaprothilchen Methode wäre bereitet wor¬

den. Ich setzte sie auch den Sonnenstrahlen

aus, wodurch sie sich entfärbte, und im Schat¬

ten ihre Farbe wieder erhielt. Daher dürfte

wohl nachstehende Vorschrift zur Bereitung

dieses Arzneymittcls die vorzüglichste seyn.

Man nehme ein Loth Eiftnkalk, oder das sog«,
nannte



nannte Colcothar Vitriole, zerreibe es zum-
ganz zarten Pulver, und übergieße es mit 14
Quentchen rcktifizirtcn Schwefcläther, und 18
Quentchen wasscrfrcyen Alkohol« Nachdem
alles gemischt ist, werben 40 Tropfen konzens
trirte Salzsäure hinzu gesehet, und das Gefäß
mit einem gläsernen Stöpsel gut verwahrt.
Nach Verlauf einiger Tage, während welcher
Zeit alles oft muß umgeschüttelt werden, er»
hält man eine gute Tinktur. Nachdem sie
entfärbt ist, wird sie behutsam von dem Bo?
densatze abgesondert. Man hüte sich aber, zur
Verschließung der Gefäße Kvrksiöpsel anzut
wenhen-
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Wom Herrn O. B " *

in F. im Dänischen.

Es sind schon beynahe zo Jahre seit der letzs

ten Ausgabe unsrer jetzt in Dänemark ges

bräuchlichcn Pharmacopoe verflossen. Sie

hat also viele Mangel, und das Neuere fehlt

gänzlich. Man hat deshalb schon vor mehr

als ill Jahren angefangen, auf eine neuere und

verbesserte Ausgabe zu arbeiten, und darüber

die Meinungen und Erfahrungen verschiedener

Schcidekünstler und erfahrner Aerzte eingeholt.

Im Anfange arbeitete das (üoljeAinin

Ueäicum daran, welches aber nach einiger

?cit diese Arbeit den Xiombriz Lochekanz is»

Aiae ineciinae k lsvmeiilis übertrug. In dieser

Gesellschaft pflegten jeden Donnerstag Abhands

lungen verlesen zu werden: seit der Zeit aber,

als man ihr die Ausarbeitung der Pharmacopoe

übertrug, wurden nur jeden andern Donners

siag Abhandlungen vorgelesen, den einen Dons

nerstag aber gieng man verschiedene Stücke der

VIII. ZZgiiS. 2. St. Ä Phatt



Pharmacopoe durch. — Die Sorgfalt, welche
die Mitglieder dieses SvIlcAii für die Ausar-
beitung der neuen Ansgabe des Apothekerbuchs
gezeigt haben, laßt hoffen, daß diese Ausgabe
(worauf gewiß alle Dänische Aerzte und Apo-
theker mit Sehnsucht warten) der gelehrten
Welt nicht weniger nützlich und angenehm seyn
wird, als die letzte es war. — Im verflösse»
neu Jahre kam hier eine lAmrmzcvpoes l'scipe-
rum heraus, bey welcher aber manches zu er¬
innern und erwähnen wäre, z.B. manche Zu¬
sammensetzungen (Eoinpolirivueü, vorzüglich
aber daß keine Armen Preise dabey stehen.

Im vorigen Jahr kam hier auch eine Ver¬
ordnung heraus, laut welcher man keine Brech-
unv drastische Lapiermittcl ohne Rezept eines
Arztes geben darf.— Diese Verordnung kann
sehr nützlich und von gutem Entzwecke seyn;
doch könnte man eins und das andre dawider
erwähnen. So wäre z. E. die Frage: ob es
philosophisch recht ist, jemanden zu Verbindern
das einzunehmen, was er will? Aber welche
gute und nützliche Absicht eine solche Verord¬
nung auch haben kann; so finden doch bey de¬
ren Ausübung eben so viele Schwierigkeiten
Statt, wie bey vielen andern nützlichen Einrich¬
tungen. So z. E. könnte jemand, wenn er
stark purgiren wollte, nur einige Loth Rhabar¬
ber oder englisch Salz w. ^ro civil einnehmen.

Ja
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Ja viele Landleute bedienen sich verschiedener

Mittel um Laxircn und Brechen zu erregen,

als der innern grünen Rinde des Hvllunders

(Laiülzucus niora I. ) u. s> w.—

Obgleich das Mcdicinalwesen in Däne,

mark einige Vorzüge vor denen in andern Lan»

der» hat, so wäre doch noch manches zu ver»

bessern; als Beispiel will ich nur die Apothe»

kenvisttation anführen. — Laut Verordnung

soll diese jedes halbe Jahr geschehen. In Ko»

pcnhagcn geschieht dieses auch, und zwar von

den Mitgliedern des OciUeAii klcch in Beyseyn

verschiedener praktizircuder Aerzte. In Ko,

pcnhagcn, wo gegenwärtig 7 Apotheker sind,

die alle gute chemische Kenntnisse besitzen, sucht

einer den andern an Güte der Medicamente zu

übertreffen. — Aber in den kleinern Städten

der Provinzen verhält sich die Sache ganz an»

ders, da ist nur eine Apotheke, und da wird

manches vernachläßiget. — Obgleich man

über die mehrsten nicht klagen kann; so wäre

es doch gut, daß, um diese gute Ordnung zu

erhalten, manche Vebesserung bey der Apothe»

kenvisitation der Provinz« Städte vvrgenom«

men würde. Da verrichtet sie der Stadtphy»

sikus allein, den, trotz seines besten Willen,

(da doch oft des Kranken Leben, und des Arz»

tcs Ruh und Glück von der Güte der Hei'mit»

tel abhängt) verschiedene Umstände nöthigen
E 2 köu»



können, manches durch die Finger zu sehen.
Z. E. Familienverbindungen, oder der Apo-
rbeker kann mit den vornehmsten Familien des
«Zädtchens verwandt seyn, also um diese nicht
Vor den Kopf zu stoßen, muß der Arzt jenem
uachschn, ja zuweilen hat der Arzt auch nicht
die gehörige pharmazevtische Kenntnisse, um
die Tauglichkeit oder Untauglichkeit der
Arzneymittel beurtheilen zu können, w.
Es wäre daher gut, wenn man einen kündi»
gen Arzt und einen geschickten Apotheker wählt
te, die jährlich einen gewissen District bereisen,
und in jeder Stadt vereint mit dem Stadtphy-
sikus die Apothckenvisitationen, und die Re¬
sultate davon dem LolleZio Ickech'co einschike
ken sollten. —

Bey dieser Gelegenheit will ich auch die
Art und Weise anführen, wie man hier zu
Lande das gelbe Wachs verfälscht; man kocht
nämlich gelbe Erbsen zu Mus, seihet cö durch
und mischt dieses mit dem Wachse. Der Be¬
trug ist leicht zu entdecken; denn man braucht
nur das Wachs zu schmelzen, so fallt das Erb«
senmus zu Grunde.
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Woin Herrn Apotheker A.G. von Rath
in Bielitz.

An dem Berliner Jahrbuch der Pharmacie
las ich eine Abhandlung, „über die Anfertigung
des rektificirten Weingeistes ünd absoluten Als
kohols mit Vortheil »nd Bequemlichkeit in gros
ßen Quantitäten von Doktor Richter in Bers
lin." Ich machte darauf einen Versuch mit
dieser Rcklification des Weingeistes.Ich muß
gestehen, daß, da ich genau nach der Vorschrift in
dieser Abhandlung verfuhr, ich einen Alkohol
erhielt, der nach einer Destillation, wo er vor«
her noch ein Drittel Wasser enthielt, nicht
schwerer als 8, 29 war. Ich sahe daraus,
daß der Lalx lalüa wirklich ein gutes Mittel
wäre, einen Weingeist bald zur höchsten Rein«
heit zu bringen. Aber ich bemerkte bey einer
fernern Destillation, daß je öfter ich den Lalx
ssiita anwendete, ich einen großen Verlust
nach jedesmaliger Anwendung daran erlitte.
Erstlich hatte ich das läxiviuni desselben in
einem zinnernen Gefäß abgeraucht, dann auf
Papier getrocknet, und dann im Schmelztiegel

E z qes



geschmolzen, jedesmal darauf gleich gewogen
und in die Destillirblase gethan. Sobald ich
bey der zweyten Anwendung einen großen Ver¬
lust — drey Loth bey einem Pfunde desselben
>— gewahr wurde: so geschah bey der dritten
Anwendung die Abdunstung in einer gläsernen
Abrauchschaale, und bey der vierten Anwen¬
dung fand ich wieder einen gleichen Verlust;
dabey bemerkte ich jedesmal, ehe die Masse im
Tiegel in Fluß kam, daß sie ein gelblich grün¬
liches Feuer sprühet«. Folglich schließe ich
daraus, daß eine Zersetzung dieses Kalisalzes
im Schmelztiegel — bey uns sind nur die
Passauischen zu haben — vorgehen, und
daß das Plumbago derselben eine Zersetzung be¬
wirken müsse. Ich bin dahero so frei, sie dar¬
auf aufmerksam zu machen und mir Dero
Urtheil darüber zu erbitten ^).

*) Ich werde diesen Versuch selbst wiederholen,
und vermuthe daß er auf ein wichtiges Resultat
leiten wird.

T.



Vom Herrn Trott
der PhariiiW'e Beflissenen in Casscl.

Folgende Bemerkungen haben mir, bey Geler
genheit der von HumboldrschcnEntdeckungen
über die Zerlegung des Sauerstoffgasesdurch
reine Erden, einer gründlicheren Beurtheilung
und näheren Beleuchtung deS chemischen Publh
kumS nicht unwürdig geschienen. —

„Ueber die Verbindungen des Phosphors

„mit reinen Erden."
s) Verbindung des Phosphors mit reiner

Talkerde.
Zehn Gran mit Druckpapier getrockneten

Phosphor schmolz ich mit einigen Granen reiner
Talkerdc in einen cylinderförmigen verstopften
Glase über einem Lampenfeuer zusammen. —
Im Augenblicke deS FließenS entzündete sich der
PhoSphor mit dem gewöhnlichen hellen Schei»
ne, und brannte so lange, bis der Antheil deS
Sauerstoffgases der in dem Glase enthaltenen
atmosphärischen Luft verzehrt war. Ich ließ
das GlaS erkalten uud fand einige Tropfen
Feuchtigkeit an den Wanden des GlaseS hän»

E 4 gen;



gen; welche ich, da meine Ingredienzen trocken

gewesen waren, für reine Phosphorsäure halte.

Bey Eröffnung des Glases entstand der ge¬

wöhnliche phosphorischc Dampf. Ich nahm ein

Schwcfelhvlz und berührte die damit am Boden

befindliche durchs Schmelzen vereinigte Masse,

und im Augenblicke des Verührens erzeugte

sich Feuer. Das bloße Berühren war bey ei¬

ner guten Vereinigung hinlänglich das Feuer

zu erregen, im entgegengesetzten Falle wurde

dies jedoch durch ein gelindes Reiben mildem

Holze bewirkt.

Diese Verbindung ist zur Verfertigung

der sogenanntenlollx pm'tittilz dieallertauglich-

sie »nd leichteste, weil die wahrend desSchmel-

zens entstehenden feuchten Tropfen kein festes

Zusammensetzen der noch unvermischten Talk«

erde, wie dieses z. B. bey der Kalkerde und

Thonerde der Fall ist — bewirken. Die Ver¬

fertigung gelingt aber keinesweges mit gcmci«

ner oder luftsaurer Magnesia, sondern je rei¬

ner die Erde ist, um desto vollkommener wird

das Produkt.

K) Verbindung des Phosphors mit ge¬
brannter Kalkcrde.

Zehn Gran Phosphor schmolz ich, wie

beym Versuche mit der Talkerde, mit einigen

Gvanen gebrannten Kalk zusammen. Die Er-

fchei-



scheinungen waren die nämlichen, doch wie

mich deucht »och auffallender.

c) Verbindung des Phosphors mit Thon?
erde.

Da die Thonerde die Luftsäure nicht af?

ficirt, so glaubte ich eines Caleinirens dcrsel?

ben überhoben zu seyn und schmolz zu dem

Ende 12 Gran Phosphor mit einigen Granen

Thonerde zusammen. Die geschmolzene Masse

zeigte sich aber zur Erregung des Feuers weit

ungeschickter als die Produkte der vorigen

Versuche.

<i) Verbindung des Phosphors mit Kie?

selerde.

Zehn Gran Phosphor mit einigen Gra?

nen Kieselerde in einem cyliudcrförmigen Glase

eine Zeitlang geschmolzen, überzogen bald des?

sen innere Fläche mit einem golbrolhen Subli?

mat; nur dieser entzündete sich bey der Beruh?

rung, nicht so die eigentliche Masse. Diese

nämlichen Erscheinungen gewahrte die

e) Verbindung des Phosphors mit

Schwcrerde.

Ueberhaupt zeigten diese Vermischungen

keine sonderlichen Verschiedenheiten von einan?

der, außer wie ich oben bemerkt habe, daß die

Vermischungen mit Kalkerde und Talkcrde zur

Erregung des Feuers am geschicktesten

sind: und sich vorzüglich durch diese Eigenschaft

E 5 z«r
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zur Verfertigung der sogenannten?eux porta-
tits geschickt zeigen.

Vom Herrn Dün Haupt
der Pharmazie Beflissenen in Altona.

!i)a 4 Theile einer reinen rauchenden Salpe¬
tersaure hinlänglich sind, einen Theil Phos-
phorus in Saure zu verwandeln, so nahm
auch ich ziv einer rauchenden Salpetersaure,
deren spezifisches Gewicht zum Wasser sich wie
iiOzu 80 verhielt, die aber von einem Labo¬
ranten gekauft war, und verdünnte sie mit
Zxvj destillirten Wasser, goß darauf diese Mi»
schung auf zj Phosphor, der in einer Retorte
enthalten war, die ich in eine Sandkapclle
legte und eine Vorlage anbrachte ohne sie zu
lutiren.

Nachdem ich gelindes Feuer gegeben hatte,
löste sich der Phosphor nach und nach auf, es
gieng oxydirtcs Slickgas und schwache Sal¬
petersaure über, welche mit etwas salzigter
Saure verunreiniget war. Wahrend der De¬
stillation bemerkte ich leuchtende Dampfe wie

Flam-
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Flammen aus der Ocffnung zwischen dem Rc,
tortenhalse und dem Halst des Kolbens auft
steigen, die bey der Entfernung des Lichtes ein
prachtiges Phänomen gaben. Diese leuchtenden
Dämpfe rochen stark nach Phosphorus, auch
fand ich in der übergegangenen Flüssigkeit zehn
Gran rohen Phosphorus, der mit übergerissen
war.

Nachdem ich keine Salpeterdampfe mehr
gewahr wurde, räumte ich das Feuer unter
der Kapelle weg, und wie die Gefäße erkaltet
waren, fand ich in der Retorte eine syrops,
dickliche wasserhelle Flüssigkeit, die Zll/Z am
Gewichte betrug, und die Phosphorsäure dar,
stellte.

Da ich nun die glasartige Phosphors»»,
re zu bereiten hatte; so goß ich diese konzeiu
trirte Phosphorsäure in eine pvrzellainene
Tasse, setzte diese erst einem gelinden, dann
aber einem Schmelzfeuer aus. So wie sich
endlich auf der Oberfläche ein Häutchen zeig,
te, und die Säure immer mehr in die Enge ge,
trieben wurde, so bemerkte ich auf einmal in
der Tasse ein Funkeusprühen, das mit einem
Geprassel begleitet war, welches aber derma,
ßen überHand nahm, daß bald darauf der
ganze Inhalt her Tasse in Brand gcrieth.

Die,



Dieses Brennen dauerte ungefehr zwey Mi-
nuten, nachdem ich aber den Zutritt der Luft
möglichst versperrt hatte, und die Tasse vom
Feuer entfernte, so fand ich nach dem Erkals
tcn eine schwarzgraue sehr zähe Masse, die ich
in desiillirtcm Wasser auflöste, wo sie in einem
hohen Glase siS> absetzen l'.eß, und eine unrei¬
ne verdünnte Phosphorsaurebildete. Hier¬
durch wurde ich aufmerksam und mißtrauisch
gegen die gebrauchte salfetc.edtc Saure, und
unterwarf sie einer Untersuchung, und fand,
daß sie mit einer salpetersaurcn Schwcrerdes
Auflösung einen sehr starken Niedcrschlag
gab, welches Beweis genug von der
Gegenwart der Schwefelsaure war; auch von
der kochfalzigtenSaure war sie nicht frey,
denn durch Zutröpflung der salpeterfauren
Silberauflösung entstand in der verdünnten
rauchenden Salpetersäure ein Niedcrschlag«

Nun sah' ich mich genöthigt, eine rau-
chcnde Salpetersäure, die von der Schwefel¬
säure und salzigtcn Säure frey sey, mir selbst
zu bereiten, und wandte bloß die in der Mitte
der Destillation der rauchenden Salpetersäure
übergegangene sehr reine Saure zu dieser
Arbeit an, und behandelte mit dieser den
Phosphorus in erwähntem Verhältnisse;
es entstand beym Abtauchen kein Verbrenne»,

und



und ich erhielt eine sehr reine glasartige Phos¬
phorsaure.

Ich erklare mir diese Erscheinungen fol,
gendergestalt: Da die Scheidewasserbrenner
ihre rauchende Salpetersäure aus rohem Sal¬
peter durch Zusatz der Schwefelsaure, oder
solcher Substanzen, die diese enthalten, berei¬
ten, und hie Destillation bey sehr starkem an¬
haltenden Feuer in einer Periode, ohne die zu¬
erst erscheinende salzigte Saure, indem der Sak
peter immer etwas Küchensalz enthalt, und die
zuletzt bey starkem Feuer übergehende freie
Schwefelsaure von der in der Mitte der Des
Mario» übergehenden reinen Salpetersäure
durchs Wechseln der Vorlagen zu befreien ver¬
richten; so erhalt man immer von ihnen eine
solche unreine Salpetersaure. Nimmt man
nun von einer solchen unreinen Saure vier
Theile gegen einen Theil Phssphorus, so ist
in dieser zu wenig saureerzcugender Stoff vor¬
handen, der hinlänglich seyn könnte um den
Phosphorus ganzlich in Saure zu verwandeln,
es bleibt daher immer ein Antheil freier Phos¬
phorus in der Retorte zurück, der aber mit
der sich bildenden Phvsphorsaureeine so inni¬
ge Verbindung eingehet, daß er dem Auge un¬
sichtbar wird, bey dem Abdampfen aber, da
der Phvöphorus dann mehr in die Enge ge¬

bracht
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bracht wird, entzündet er sich bey erhöheter
Temperatur. Hat man aber 5 Theile von
dieser Saure gegen einen Theil Phoephorus
genommen/ so ist zwar in dieser so viel Saure,
siost vorhanden, um den Phosphorus sammtfich
in Saure verwandeln zu köUnen, und daß er sich
beym Abrauchen und Schmelzen nicht entzün,
det, nur war es mir nicht möglich, diese
Phosphorsaurein eine Elasform bringen zu
können, und man hat immer eine mit Schwe-
felsäure sehr verunreinigte Phosphorsaure.

Vom Herrn Apotheker von Szütö
in TvtiS bey Comorn in Ungarn.

.... Nächstens sollen Sie die Nachricht
über den Gehalt der alten und neuen ungari,
schen Münzen erhalten, so wie über die Toti»
ser Steinkohlen, und die Feuersteine, die ich
auf einer naturhistorischenEpcursion bey La»
batlan zwischen Totis und Gran fand. Herr
Schwartner beklagt sich, daß man bisher keine
gute Feuersteine in Ungarn habe finden kön¬
nen (siehe dessen Statistik des Königr. Ungarn

S. 168.)



S. 168.) allein sie sind schon wirklich cmmeh-

rcrn Orten entdeckt worden.

Ich habe den Auftrag das Totiser und

Geszteecker Domain zu bereisen, und bereits

den verflossenen Sommer den Anfang gemacht:

nach Beendigung meiner Reise denke ich eine

klorain Ooiüinior. 'Oats er (?el?tes. heraus

zu geben, nebst einer topographischen Be-

schreibung. Ich werde auch die Wasser ana-

lysiren. Aber den entvmologischen Theil muß

ich aufgeben, weil meine sehr reichhaltige

Sammlung ganz zu Grunde gicng, indem ich

der Scopolischen Methode, die Insekten aufzu¬

bewahren, zu viel traute — sehr leid ist es

mir, daß meine böhmischen, österreichischen,

mahrischen und sächsischen Insekten nun ganz

verdorben sind.

Die Reduktion des Titaniums ist m»r

sehr wohl gelungen. Ich bin gegenwartig

mit der Untersuchung der Wirkung der Alka¬

lien auf Metallopyde beschäftiget, und bemü¬

he mich auch die Biemuth, Kupfer und Bleys

vpyde in wahre metallische Sauren zu verwan¬

deln. Die Resultate sollen Sie nächstens er¬

halten.
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Das?errum greimrluin Waller., Wels
ches Herr Münster untersuchte, soll laut eines
Briefes von Wien Lycierum (phosphorsaurcs
Eisen) seyn. Ich habe eine, betrachtliche Pars
thie vom Platten-See mitgebracht, und werde
es auch analysiern. An diesem See fand ich
einige Conferven u. so w.

Herr Prof. lwimert hat eine neue
Saure entdeckt, die. er Androyn nennt, so wie
eine besondere Erde, die er einstweilen eine
l^rrmn aniu alem nennt. Nächstens davon
mehr.



Vom Bürger van MonS
in Brüssel.

.... habe einen schönen Lack gemacht,
indem ich ein gesättigtes Lackmiiedckokt mit
Alaun, durch einen Ueberschuß mit Pottasche
niedergeschlagenhabe; ich kenne keine blaue
Farbe von größerer Schönheit. Man kann
auch den Lack durch einen Ueberschuß von
Saure rothen.

Guyton hat die Pottasche (das Kali) in
Kalk und Hybrogen zerlegt, und das Natruin
in Hyorogcn und Talkerde; den Kalk aber in
Hydrvgcn und Azvt. Man erhalt ein Carbo>
nat, wenn man atzendes Kali mit reinem
Sauerstoffgas in Berührung bringt.

Nach Verchollec ist die Grundlage (racii-
csi) der Salzsaure der Stick- und der Wasser»
stoff.

Man trifft in der Pharmazie noch immer
einen Fehler an, den ich schon vor 12 Jahren
gerügt habe. Es ist nämlich sehr gewöhnlich,
Substanzen mit kochendem Wasser zu infundi»

VM. Vany. 2. Z reu,



ren, um sie auszuziehen. Wenn man aber

kochendes Wasser auf sie gießt, so verursacht

die Hitze desselben ein Zusammenziehen ihrer

Textur, wodurch die Flüssigkeit gehindert wird,

gehörig einzudringen. Die Pharmaceuten

können hier etwas von den Köchen lernen;

diese, wenn sie eine gute und kräftige Fleisch»

brühe erhalten wollen, hüten sich gar wohl,

das Fleisch in das siedende Wasser zu stecken.

Wollen sie hingegen den Geschmack und die

Farbe der Gemüse conservircu, so lassen siedle»

selben in Wasser sieden, das schon kochend ist.

Das Gegentheil thun sie bey den Suppen»

pflanzen u. s. w.

Wissen Sie schon, daß man den Warme»

stoff aus der Luft durch Zusammendrückung

srcy gemacht hat?

Die Nachricht vom Tode des Hrn. Wieg»

leb hat mich betrübt; — sein einziger Fehler

war, daß er einem andern Zeitalter ange»

horte. ....







Beschreibung verschiedener Verbesserungen

am

Branntw einbrennet>

und

Dejiillir-Geräthe;

verfasset
von

Herrn Bergrath Norberg in Stockholm. ^

Es geschiehet oft, daß die gebräuchlichsten

Werkzeuge und Gcrathe sehr wenig überein»

stimmend mit dem Endzwecke sind, der dadurch

erreicht werden soll; oft findet man auch an

F 3 ihnen

") Ilebcrsetzung aus den Abhandlungen der königk.
schwedischen Akademie der Wissenschaften letztem

Luartale 1799. Der würdige Verf. erbietet sich,

diese von ihm erfundenen Geräthc selbst zu be/

sorgen, wenn man sich in frankirtcn Briefen an
ihn wendet.



ihnen solche Eigenschaften, die mit den dazu

erforderlichen im Widersprüche sind.

Die meisten Geräthe und Werkzeuge, die

bisher beym Branntweinbrenncn und Dcstilli.

ren allgemein gebraucht werden, find hierüber

ein redender Beweis. Es kommt von einem

durch Jahrhunderte geheiligten Herkommen,

oder sogenannten Schlendrian, der durch

Mangel an Einsicht, durch Bequemlichkeit

oder eine Art Trägheit nachzudenken, viel-

leicht auch durch einigen Eigennutz der Hand-

werker hinzugekommen und beybehalten ist,

daß eine so ungereimte Gestalt, die der größte

Theil dieser Gerathschaft noch hat, erdacht und

beybehalten werden konnte. Es sey mir da¬

her erlaubt, der aufgeklärten Prüfung einer

königlichen Akademie der Wissenschaften, die

Vcrändriingen zu unterwerfen, welche ich dar¬

über erdacht und ausgeführt habe, so daß mit

mindern Kosten, Zeitverluste und Mühe, als

bisher geschehen ist, der Endzweck sicherer ge¬
wonnen werden kann.

Die Branntweinsblase muß so beschaffen

seyn, daß das Feuer mit der größten Kraft

und Geschwindigkeit daraus wirke; daß sie

zum Einmauern und zur Aufwartung wahrend

des Brennens bequem sey; daneben zurErspa-

runz der Kosten den größten Ranm gegen die

kleinste Oberfläche habe. Ein Cylinder, dessen

Durch,
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Durchmesser doppelt so groß als seine Höhe

ist, scheint einigermaßen die verlangten Eigen?

schiften zu vereinigen, wofern nickt andere Um»

stände eine andere Proportion anzunehmen nö?

thigcn sollten.

Weil durch die Branntweinblase die Ab»

ficht erreicht werden soll, daß die darin befind?

liche Masse bloß zu demjenigen Grad des Ko»

cheno komme, woourch das Spirituöse, so viel

als möglich ist, von dem Waßriqtcn abgeson»

dert wird, welches in der Blase zurück bleiben

muß; so ist es eine angelegene Sache, die Hiz»

ze nicht höher zu treiben, als zu erwähnter Ab»

ficht nöthig ist.

Damit man die erforderlichen Grade der

Warme erfahre, ist eine weite kupferne Hülse

in die Brust der Blase gesteckt, diese wird mit

Wasser angefüllt, welches bis auf wenig Gra?

de gleiche Temperatur mit der kochenden Mas?

se annimmt. In die nämliche Hülse wird eine

kleinere Röhre gesteckt, die ebenfalls mit Was¬

ser gefüllt wird, worin ein gewöhnliches Ther»

momclcr gesetzt wird.

Diese kleinere Röhre wird mit einem höl»

zerncn Handgriff versehen, sie damit bequem

zu erheben, wenn die Grade der Warme zu

untersuchen sind, wobey aber die Thermome?

terkugcl niemals aus dem warmen Wasser

kommt.

F 4 Lelsii



Celsii Thermometer, der hiezu dienlich

ist, muß eine bedeckte Kugel baden, »nd eine

durchbrochene Ccala von Messing, woran alle

Punkte verzeichnet sind, die den dem Brennen

beobachtet zu werden nöthig sind.

Nach der unvollkommenen Erfahrung,

die ich mir bisher e> werben konnte, fängt der

Worsprung an zwischen dem 6ostcn und 7vstcn

Grad überzugchen oder zu rinnen ^), wird an»

fängüch nicht wärmer als von 86 zu 92 und

am Ende nicht hoher als von 95 bis 96 Grat

n getrieben, da der Laur oder Lütter über?

gehet.

Bey der Abklärung fangt das Uebergehcn

ein wenig über t>o an, wird nahe über 80

fortgesetzt, muß aber am Ende nicht über 90

Grad der Warme gehen, so lange noch die

Frage wegen SpirüuS ist.

Des bisher gebräuchlichen Huts oder

Helms Endzweck ist kein anderer, als die

Dämpfe, die durch das Kochen entwickelt wer¬

den, darin zu sammeln und zu denAbkühlungs-

Vorrichtungen zu leiten.

*) Wie viclHitze die in der Blase kochende Maische
annehme, ist noch nicht erforscht. Bis darüber
Versuche gemacht sind, muß man die hier ange¬
führten Grade der Wärme nur als relativ an¬
sehen.
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So kan-ae der Helm noch eine kältere

Temperatur als die darin befindlichen Dampfe

hat, so lange werden sie von ihm abgekühlt,

und verdichtet (coudensirO. Mit Ausnahme

des geringen Theils, der bey richtiger Form

dco Helms an der gewöhnlichen Falsc abgelei-

tet wird, so fallen die übrigen Tropfen kalt

in die Blase zurück, und verhindern das Ko¬

chen. Es kann also die Größe des Helms, we¬

der beym Anfange noch Fortgangs des Kochens,

von einigem Nutzen seyn; sobald er aber eine

solche Hitze angenommen hat, daß die Dämpfe

darin nicht mehr verdichtet werden, so raubt

er die Warme nach Maßgabe seiner Oberfläche,

und die Ableitung der Dämpfe geschiehet nur

nach dem Verhältnisse der Größe, welche seine

Ableitungsröhre am Ende hat.

Daher habe ich denselben mit gutem Er¬

folgeganz abgeschafft, und an dessen Statt nur

eine Ableitungsröhre angebracht, die ich den

Dampfleiter ('mufle.Igro) nenne, der von der

Größe seyn muß, daß alle entwickelte Dämpfe

dadurch unverhinde-t bis zur Abkühlungs-Ein-

richtung kommen können.

Diese hat bisher in einem langgcspitztcn

Conus bestanden, der durchs Wasser gieng.

Solcher Kegel ist entweder grade, und heißt

eine Pfeife, oder folgt in seiner Krümmung

der Rundung des Kühlfasses längst dessen Wan-

F 5 den
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den, und heißt eine Schlange. Bey den Kron,

brennereyen findet man letztbenanntcn zu Zo,

40, ja sogar zu 8o Ellen lang.

Unter allen möglichen Gestalten der?lb-

küblungöwerkzeuge, ist na.N der sphärischcn

keine unschicklicher, als die, welche bisher

gebraucht wird, so lange noch der liebste End¬

zweck der ist, und seyn muß, die größte küh¬

lende Oberfläche vermittelst einer so klein als

möglichen Menge des Kupfers und des Wassers

zu verschaffen.

In dieser Hinsicht habe ich mit dem größ¬

ten Vortbeile die parallelepipedische Figur ge¬

wählt, und dieses Werkzeug den Dampfkühler

genannt, ocr so geräumig ist,

daß er alle die Dämpfe verschlingen kann, die

ihm zugeführt werden, dazu von so großer

Oberfläche, daß sie im Durchfahren so viel

Wärme absetzen, daß sie ohne schädliche Ver¬

dunstung in ein flüssiges Wesen verwandelt
werden.

Sollte die Gefahr entstehen, daß einige

spirituöse Dämpfe bey stärkerer Feurung, oder

sogenanntem Uebertreiben, verloren gicngcn,

so habe ich ein Werkzeug erdacht, und mit Nuz-

zen da wieder gebraucht, dem ich den Namen

Dampfbewahrer (Iliuulzeviitiws) gegeben

habe.

Die,



Dieser wird auf di', aus dem Dampf»
kühler gehende Röhre gesetzt, und laßt die
Dünste, die noch condeusirt seyn könnten, durch
eine gesammelte Menge einer schon abgekühl¬
ten Flüssigkeit gehen, welche alle mögliche und
schädliche Verdunstung benimmt.

Da theils eine unvollkommene Gahrung,
am meisten aber Unachtsamkeit bey der War¬
tung des Feuers wahrend des Aufkochcus in
der Blase, zuweilen das Ueberkochen veran¬
laßt, welches allgemein das Ucbergehcn (8prut>
nin^) genannt wird: so habe ich nöthig be¬
funden, ein Werkzeug zu entdecken, das theils
vor der Gefahr warnet, theils auch allen Scha¬
den beym möglichen Ucbergehcn hindert, und
sie auf eine für die Brcnnung unschädliche
Weise ableitet. Diese Vorrichtung habe ich
einen Wächter (8^iu-!eeIarL) genannt.

Die Einmaurungewcisc der Blasen muß
von der Beschaffenheit sey», daß die mindest
mögliche Menge der Feurung verbraucht
werde, und die Vrennung in der kürzesten Zeit
geschehe.

Die Mauren müssen hinlänglich dick und
aus Ziegelsteinen gemacht seyn, als welche am
mindesten die Wärme leiten. Die Brust der
Blase muß auch mit Ziegeln bedeckt, und die
Oeffnung ihres Eingusses mit einem hölzernen

Dek-



Deckel verschlossen werden, weil Holz noch

Minder als Ziegel die Warme leitet.

Die Feucriielle muß eine gebührlich große

Menge Feurung enthalten können, das Feuer

zusammenhalten und leiten, »m die wirksamste

Hitze für die Blase zn verschaffen, auch so,

daß diese nicht verbrenne. Das Feuer muß

hinlänglichen Zufluß der Lust haben, deren

Menge jedoch nach Erfordern vermehret und

vermindert werden kann. So muffen eben»

falls die Schorsteine, (deren darum 2 sind,

damit die übertriebene Heftigkeit der Hitze auf

einer einzigen Stelle verhindert werde), so ein«

gerichtet werden, daß der Zug dadurch vcr»

mehrt und vermindert werden könne.

Das Kühlfaß muß je größer desto besser

seyn, und am liebsten von der Größe, daß jede

Brcnnung ohne Umtanschung des Kühlwassers

verrichtet werde. Seine Stelle sey außerhalb

der Brennerei), wodurch das Geplatscher, das

Getrcuge, Dämpfe und Fänlniß innerhalb der»

selben vermieden wird, auch eine mindere

Wasser-Mcnge zur Abkühlung nöthig ist.

So ist es auch nützlich, daß es eine solche

Höhe erhalte, damit das heiße Wasser, das auf

seiner Oberfläche bleibt, von da in die Maisch?

bottichs geleitet werde, so wohl zu ihrer Aus?
fpühlung, als auch zur ersten Einweichung.



Es ist keine besondere Pfanne zu heißem
Wasser (I^sspsnua) nöthig; doch das warme
Wasser, das zur Erhitzung nöthig ist, wird
in einer dcrDranksodcrKIarpfanncn aufgekocht,
heiß in ein maßiges Gefäß ge'üllt, das ganz
und gar hinaufgezogenund abgezapft wird.

Der Boden des Maischbottichsmuß die
Höhe haben, daß die Einmaischungsmasseaus
demselben in die Blase rinnen könne»

Der Vorsprung, Laur, oder Spiritus
wird durch kupferne Röhren zurück in die Bren»
ncrcy geleitet, in lose Gefäße, oder noch best
scr in Schlucker (8cü ok) oder Behältnisse im
Fußboden, woraus sie durch Pumpe» in er?
forderliche Oerter geleitet werden.

Nach oben beschriebenen Gründen habe
ich eine Anweisung für Hörneborgs - Stadt»
brcnnercy gegeben, die aus g Blasen, jede zw
700 Kannen Inhalt, bestehet. Sie ist auf ei»
gcne Kosten des Herrn Majors und Ritters
Sriernwall erbauet, der diese Einrichtung
wahrend der kurzen Zeit sehr vortheilhastbe»
fand, wie er sie im Herbste 1798 benutzen
durfte.

Der Kapitain, Herr Bagge, der auf
dem Landgute Sräholm im Kirchspiele Munk-
torp in Weflmannland wohnet, hat seine
Branntcwcjnbrennercy ganz und gar nach
meinem Plane und Vorschrift ausgeführt, und

in



in einer Zeit von Z Wochen, da das Brennen

erlaubt war, 14 bis 15 Kannen Branntwein

aus der Tenne erhalten, die aus gemischtem

Malz und Gersten bestand, das durch eine

Fcucrebrunst beschädiget war.

Vermittelst der alten Einrichtung hat

man mcht mehr al^ icz, höchstens 12 Kannen

von tww.licher Art Getreide erhalten können,

und 4 Tonnen haben, vermittelst der neuen

Wc kzeuge zum Destilliren nicht mehrFeurung

und Zeit erfordert, als ehemals eine einzige

Tonne vermittelst der alten Werkzeuge erfor-

dcrt hat.

Weil letzterwähnte Brennerei) in An¬

sehung ibrcr Größe und Proportionen vollkom¬

mener »nd zum allgemeinen Gebrauche dienli¬

cher ist; so habe ich die Ehre hierbey eine be¬

sondere Zeichnung darüber zu gebe».

Außer den hier oben angeführten Bren-

nereyen, sind auch Dampsleiter und Dampf¬

kühler auf meine Kosten, auf hiesiger Kron-

brennerey Ladngardsland, mit Vortheil ver¬

sucht, für Blasen, die mehr als 85« Kannen

hielten, und dieses so wohl beym Drank-und

Laurbrennen als Aufklaren.

Vom Herrn Rittmeister und Braner-Acl-

termann Wier, sind diese Werkzeuge auch hier

in Stockholm für eine Blase zu 260 Kannen

mit Vortheil benutzt worden. Vom Herrn Kam¬

mer-
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werrevisionsrathe Plauk, auf seinem Guthe

-Horningsnäs im Kirchspiele Huddinge, für

eine Blase zu 58 Kannen, der damit an und

über 22 Kannen Branntwein aus einer

Brenntonne erhalten hat, die aus ii

L Pfund geschrotenen Roggen und L 2 Pfund

Malz bestand, außer 1 L Pfund Malz,

das zum Hefenbrsuen für die Maischung jeder

Tonne aufgieng. Jmglcichcn von Herrn Fähn¬

rich Lilja in Nyland und Herrn Ingenieur

Pihlstrand aus Hellegard, nicht weit von Kö-

ping, für Blasen von Zo Kannen, indem lekts

benannter Herr Ingenieur die erste Privatper¬

son war, der für seinen eigenen Haushalt

es wagte, sich dieser Werkzeuge zu bedienen.

Seitdem das Branntweinbrennen (un¬

glücklicher Weise) ein nationclles Geschäft und

nothwendiges Uebel geworden ist, so bleibt der

mirbürgerlichen Schuldigkeit und wohlgemein¬

ten Fürsorge nichts anders übrig, als zu ver¬

helfen, daß die mindst mögliche Menge Kupfer,

Korn, Brennholz, Zeit und Arbeit darauf ver¬
wendet werde.

Nach der bisherigen allgemein gebrauch¬

lichen Weise zu brennen, werden nicht mehr

als 12, höchstens 16 Kannen Branntwein aus

der Tonne erhalten. Wenn dann jahrlich 2

bis ZoooQo Tonnen Getraide auf vorge¬

nannte, unvollkommene Weise verbraucht wer¬

den: w stchet man, welch ein nationeller Ge¬
winn



winn dadurch erhalten werde, wenn blos der

vierte Tbeil des Korns, dazu die Zeit, Arbeit

und Fenrung in einem »och gcö^rn Verhält«

nisse ersparet wird.

Dieses muß geschehen können, sobald die

Branntweinbrennerei) nach vernünftigen

Gründen, und auf eine mit der Natur der

Sache übereinstimmende Weise verrichtet wird,

nicht aber, wie es nun gemeiniglich gesch het,

versuchsweise und nach Handwerksgewohnheit.

Da Se. Komgl. Majestät in Gnad n zu

befehlen geruhet haben, daß die von mir er«

fundenen, oben beschriebenen, und fast 20

Jahr bestrittencn Brenncrcy,Geräthe, aufs

neue für der Krone Rechnung und Kosten ver«

sucht werden sollen: so hoffe ich, in diesem

vernachlässigte» Gewerbe, mir eine nöthige

Erfahrung zu erwerben, und werde nicht »n«

terlaffen, dieselbe zum Dienste Sr.Königlichen

Majestät, der Krone und des Publikums mit«

zutheilen.

Inzwischen scheint es hinreichend erprobt zu

seyn, so wohl laut des Berichts, den die Kö«

nigliche Akademie dem Könige übergeben hat,

seitdem sie auf Königlichen allergnadigsten Be«

fehl den im Großen angestellten Versuchen,

die darüber auf der größern LadugardslandS

Kronbrenncrey den 17,18, 19, 20, wie auch

den 2z, 24, 25 and 26 Julii 179L bewirk«

siel»



ftelliget wurden, beygewohnet hat; als auch
ciüs dem Tagebuch dieser Königlichen Ata»
dcmie, für den 8 ti >d 20 Mär; 1780; nicht
weniger durch die obenangeführtcnVersucheein»
zeln r Personen: dast die von nur erfundenen
Werkzeuge, von den bisher gewöhnlich benutz»
ten, zum Destillireu des Branntweins svlk
genoe Vorzüge veweiftn^

1) Wiegen sie an Kupfer nicht mehr als Zv ^
höchstens ^ der damit verglichenen alten
Werkzeuge; sind leichter zu verfertigen und
dennoch daueryaster zum Gebrauch.

а) Erhalt man dadurch gesündern Bräunt»
wein, wenn der Klärunge-Oampfkuhlec iu»
wendig verzinnt wird. Dieser kann auch
von innen ausgespuhit, und rein gemacht
werben; dafern die Form darnach eilige»
richtet ist.

z)- Erfordern sie mindern Aufwand der Feu»
rung.

4) Auch weniger Wasser zum Abkühlen.
5) Sind sie sicherer und bequemer, in Hin»

ficht der Bewcrkstelligung des Branntwein»
breniicus, dabey aufzuwarten.

б) Ein Dampfkühler ist leichter auszubessern
als eine Schlange; denn da seine Zusam»
mcnsetzuug aus nicht inehr als 7 bis 8 Stük»
ken bestehet, und Nicht mehr als 1,2/ höchst

Vllt Zdanv. 2. St. G 3 pö»



Z Löthungen längs semen Seiten hat; so
kann die etwa daran mögliche Lecke, selbst
im Kühlfasse ausgebessert werden, ohne ihn
herauszunehmen.

7) Diese Erfindungen tragen vieles bey, die
Unschmackhaftigkcit des Branntweins zu
verhüten,die durch das sogenannteAnbrenne»
entstehet, das aus Mißverstand zuweilen
Pfeifcnbrand genannt wird.

8) Werden dadurch weniger Dampfe beym Auf»
kochen verspielet, und ihr Verlust bey
dem Abrinnen verhindert, welches
mit der bessern Abkühlung zusammen»
genommen, machet, daß dadurch wehr
Branntwein erhalten wird, und das um
so viel sicherer, als die neueren chemischen
Versuche beweisen, daß der Alkohol ein
Produkt, nicht aber ein Edukt der Brannt»
weinmaischesey.



Beschreibung über die Figuren des
Kupferstichs i.

I. Die ganze Einrichtung im Grunds
risse oder im Vogelpcrspcktiv»

?. Der Aufriß, der die Einrichtung im
D urchschnitte nach den Linien /r N und E!l)

>.), aber sas Kupfergeräthe, vost
der Seite zeiget»

g Deren eine Halste die Mauer der
Blase von vorn, aber die andere HalftS
dieselbe im Durchschnitte Zeigen

chiA. 4 Der Grundriß, der des Ofens Ge»
stalt im Durchschnitte, so wohl über Vcp
Linie b'- b als G g.) vorstellet»

5 (Eingeschlossen innerhalb ß'ig. 2.) Dir
halbe Blase im Aufrisse auogelcgt, um desto
deutlicher ihreVermaurungeweise zu zeigen»

Gleiche Buchstaben bedeuten einer»
ley für alle vbbenannte Figuren.

I) Der Maischbottig/ von der Größe, daß
er bey jeder Füllung geleetct wird; es Mag
in einer oder melieren Blasen geschehen,
oder auch auf besondere Gefäße abgezapft
werden, die wohl zugespundet werden.

K) Ein Faß, auf welches kochendes Wassep
durch eine bedeckte Rinne aus der Dran!»
yher Klärpfanne gezapft cklrd» Dieses Faß

G « wiry
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wird zu einer geziemenden Höhe über den
Maischbottig aufgewunden, worin es bey
der Erhitzung abgezapft wird. Das Faß
kann auch ein solches vorstellen, worin Spi¬
ritus oder Branntwein vermittelst derPum-
pe a. ans dem Schlock oder Behältnisse b.
gepumpet wird.

Die Blase. Sie ist auf4 Pfeiler aus Zies
gelsteinen gestellt, und hängt außerdem an
4 Orten, deren Stellen zwischen den Pfei-
lern sind.

Bey d. wo das Feuer vom Ofen gehet,
theilet es sich auch in den Röhren, die es um
die Blase herum und endlich in die Schorn-
steine leiten, stehet der Boden auf einer auf»
warts gebogenen dicken eisernen Platte, mit
Thon, der mit Sand vermischt, zwischen ihnen
beyden. DicAbsichr mit dieser Einrichtungist,das
Kupfer vor der Verbrennung zu verwahren,
der es auf dieser Stelle am meisten ausgci
setzt ist.

kl) Ein hölzerner Deckel, der jedesmal geöff¬
net wird, wenn die Maischnng eingezapft
oder die Blase rein gemacht wird.

c. c. c. Knebel oder Krampen, die den Deckel
verhindern, nieder zu fallen; sie lassen sich
auch unter g eiserne Haken oder Klammern
schieben, die an der Brust neben dem Halse

der



der Pfanne festgenictet sind, das Aufheben

des Deckeis bey vorfallendem Uebergehen zu

verhindern.

DicseKnebel werden wabrend derVcrstrci-

chmig oder Verkleistcrung wegqedrcher. weis

ches geschiehet, sovald die Maischung einge-

zapfc iff.

ci) Der größere Pfropfen, der eine Ocffnung

im Deckel verschließt. Während der Drank?

brennung, wird durch diese Ocffnung um¬

gerührt, bis dessen Dampf oderVorsprungs-

gernch verspürt wird, welches gemeiniglich

gefchichet, wenn der Thermometer (siehe un¬

ten si-A. ? ) zwischen 40 und 50 Graden

siebt. Dann wird die Ocffnung mit dem

Pfropfen verstopft, und umher vcrkleistct.

e) Ein kleiner Zapfen oder Pfiock von iß- Zoll

im Durchmesser, der in obbenanntcm hölzer¬

nen Pfropfen steckt.

Dieser Zapfen wird benutzt, damit, wenn

etwas übergegangen ist, es wieder einge¬

füllet werden könne.

Das Ucberkochen kann auch durch Zufnl-

lung kalten Wassers durch diese Ocffnunz

gestillct werden.

k) Der Wachter (Hprutleciareu).

Z) Der Wärmemesser (^Varmmeciarcri, La!c>°
rimoter).

k) Der Dampsscitcr ( Iiumlceiarcn).

G Z Diese



Eine feste Wand trennet das Brenn«
Haus von dem Maischhause, indem
durch Feurung eine solche Temperatur
in letzterem «merhalten werden kann,
Kie zur Gahrung dienlich ist. Diese

Heu,

Diese drey werden nicht losgemacht,
wenn die Blase gesüllct wird,

j) Der Dampfkühler.
!e) Die Röhre, welche den Vorsprung, Lanr

oder Spiritus wieder zur Brcnncrcy und
dem Gefäße O, oder in den Echlock, oder
auch zu den Gefäßen k. l. durch die Röhren
11 führet«

M>. Die Röhre k ist nahe am Kühlfaß
mit Ohren versehen, wodurch sie an
demselben mit Haken festgehalten wird.

Am Ende der Röhre k, wird der Dampf«
bewahrer >n gefegt,

p. r>. n Sind Stufen aus gegvßnem Eisen,
vermittelst welcher man an der Mauer der
Blase hinaufsteiget, und sich an dem ciscr« ^
uen Handgriffe » halt,

ist. Größere Tonnenzubcr, wodurch Drank oder
Spühlwasser gcsammlet wird, und in eine
der Rinnen p, p lauft, die unter dem Fuß«
boden sind, und es an seinen Ort außer dc?
Brenncrey leiten.
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Feurung kann auch zur Erwärmung
einer Malzdarre dienen, weil eine
Malzhauseinrichtunghiermit bequem
vereiniget werden kann.

Der Vorsprung oder Lntter wird vermit»
telst der kupfernen Pumpe ez wieder in die
Pfanne gehoben.

Das Kühlfaß, von der Höhe, daß das auf
seiner Oberflache befindliche warme Wasser,
durch die Röhre > in den Maischboitig,
vermittelst eines zur Seite eingesetzten Trich«
ters, geleitet werden kann, so wohl um sie
zu spühlen, als auch zum ersten Einweichen;
aber zur Erhitzung dient solches Wasser
Nicht. Durch eine tiefer angelegte Abzaps
fungsröhre 5 kann die Pfanne daraus ge»
füllet werden.

Der Dampfleiter wird mit Lumpen be»
wickelt, das von obdenanntcr Röhre trö»
pfetnde Wasser aufzufangen, welches dann
zur Abkühlung beyträgt. Ein am Dampft
Zeiter angelötheter Kragen oder Rand ver«
hindert es, der Verkleisterung zu schaden.
Das abtröpfelnde Wasser wird aufgefan?
gen, und außerhalb dem Brennhauft, vert
mittelst der flachen Röhre t geleitet,

u) Eine Bucht, aus zwey hölzernen Gittern,
inwendig zusammengesetzt, die Mit Haken

G 4 an



an der Seite des Kühlfasses festgehalten
werden. Wenn zur Abkühlung Eis ges
braucht wird, füllet ma» es dahinein, so
wird das obere das zuvor eingelegte nieder,
drücken,

Der Dampfkühler ist im Kühlfasse zwft
sehen zweyen Brettern befestiget. Wenn
seine Dichtigkeit vermittelst des Wassers
versucht werden soll, so wird der Dampft
lcitcr auf und nieder gewandt,^unddient
dann wie ein Trichter. Bey solcher Gele,
genhcit müssen des DampfkühlersSeiten
von außen einen Gegenhalt haben, damit
seine Ausdehnung gehindert werde« Die
auf seine!', langen Seiten befindlichen und
gegen einander passenden R ffeln verhin,
dcrn desselben Zusammenklemmung vom
Seitendrucke des Kühlwassers.

Die um dem Kühlfaß konzentrisch punk,
tirten Kreise, zeigen desselben Große in dem
Falle an, wenn man es niedriger zu haben
wünscht, welches dann nöthig wäre, wenn
der Dampfkühler eingerichtet würde, ihn
inwendig reine zu mache». In diesem Falle
wacht man einen Hals an dem obern Boden
des Dampfkühlers, worin der Dampfleiter
gesteckt wird, der alsdann über den Rand
des Kühlfasses geht«
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Das Abkühlungswasscr wird aus dem
Behältnisse I< durch eine außer dem Kühl¬
faß stehende und an dessen Boden hereinkom¬
mende kupferne Röhre hinciiigelcitet.

Dieses Wasscrbebältniß dient auch für
da§ Maischhaus, dahin das Wasser durch
die hölzerne Röhre 5 geleitet wird.

I', Der Ofen ist wie eine Lade gemacht.
Ist dessen vordere Seite, durch dessen Ge¬

wölbe die Luft hineingelassen, und die
Asche herausgenommen wird. Dieses Ge¬
wölbe wird mit einer gegossenen Platte be¬
legt, damit es nicht durch das Einwerfen
des Holzes zerstoßen werde, welches trocken
und klein gehauen seyn muß.

V/. Die Ofenthür, wodurch das Einheitzen
verrichtet wird. Diese enthalt eine kleine¬
re Thür, den Zug zu bewerkstelligen.

X. Eine kleinere Thür, welche die Seitenka¬
näle bey ^-öffnet oder verschließt, und mit¬
telst dcr Ausgangslöchcr x, die Luft zu den
Seiten der Feuerung hineinläßt.

? Die Schornsteine, deren zween find, da¬
mit die Hitze gleich stark vertheilt werde.

v) Eine Lücke am Schornstein, die geöffnet
wird, wenn man den Zug vermindern will.

?) Das Spiel oder Schvoß.
Zur Seite der Z und 4. zwischen

den Mauren der Blasen siehet man die
G 5 Röhi



re» k. k, die den Vvrsprung, BrannUvcin
oder Laue in einen halbirtcn Trichter leiten,
durch dessen verschiedene Oeffnuiigcn sie in
die bestimmten Schlucker oder Behältnisse,
vermittelst der Röhren i. l. (l^iZ. i ) gelei»
tet werden.

kiZ. 6 (enthalten in klZ. i.) Der Wachter
(H^rutteäareu)«

Für6. 7. 8. wird die Scald
viermal so groß, als für die übrigen
Figuren benutzt«

A. Eine Röhre, die in die Maischung gehet,
deren Oberflache man unter einem Theile
der Brust von der Blase mittelst der Linien
-i. i>. siehet.

c) Eine schwimmende Kugel, entweder aus
Holz oder dünnem Kupfer, daneben mit ei»
nein Drathe aus Messing cl. versehen, der
sich über dem Loche bey e. zeiget, wenn die
Maischung steigt, oder vom Kochen quil»
let.

Sollte man dem Ueberkochen nicht zuvor»
kommen können, so nimmt man den Pfros
xfen am Ende der Röhre ti hinweg, die
hier aus Mangel des Raums abgebrochen
vorgestellet ist.

Um desto sicherer das Ucbergehen in sei»
mr Gewalt zu haben, um benannten Weg

zu
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zu gehen, so halt man die in vbbenannten

Figuren erwähnte Röhre k, verstopft, bis

die Gefahr vorbey ist, da man sowohl die

Röhre 15 als auch die Ocffnnng bey o, mit

dazu eingerichteten Pfropfen verstopft, und

sie verkleistert.

Klö, Wenn der Körpers, walzenförmig

mit abgcrunzelten Decken platt gemacht

wird, so ist die Bearbeitung leichter,

wenn ihr auch die mathematische Voll-

kommenheit fehlt.

kiz. 7. Der Wärmemesser (Lalorimeter).

5!L, Diese und folgende Figuren sind in

ssiZ. 2. enthalten.

s. Eine größere Hülfe, die in die Maischung

hinabgehet, deren Oberflache im Anfange

des Kochens vermittelst der Linie b. c. be-

zeichnet ist.

Die größere Hülse wird voll Wassers gc-

halten, und in dieselbe eine kleinere Hülse <ch

die mit einem hölzernen Stiele 0 versehen

ist, ebenfalls mit Wasser angefüllt, gesetzt,

worin ein Thermometer steht.

8- Der Dampfbewahrer, welcher am En¬

de der Röhre k (i'iZ. 1. z und 4) ange¬

steckt wird»

Das



Alle obbcnannte Werkzeuge können auch zu klei¬

nen tragbaren Distillirblasen benutzt werden,
mittelst welcher man eben so viel Branntwein

als durch die großen erkalten muß', wenn nur
die Maischung gebührlich behandelt wird.

Au Braukesseln, die n»6 Kupfer oder gegoßncm Ei¬
sen schon im Gebrauche sind, können sie eben¬

falls benutzt werden, .wenn eine lose Brust ge¬
macht wird.

Ist die Brust aus gegossenem Eisen, und ihre Qeff«

nung nicht unter n Zoll im Durchmesser, so

kann dazu ein kupferner Deckel gemacht werden,
worin sowohl der Dampflciter als auch der

Wachter und Wärmemesser angebracht werden

können. Das Umrühren wahrend des KoehcnS

geschiehet dann durch die Ocffnnng des Wäch¬
ters. Die

Das Ende -> endiget sich gegen den Bot
den der Dose b, die voll Branntweins, bis
zur Höhe des untern Randes der Auslaufs»
röhre wird.
Die Röhre, wodurch der Geruch des Dampfs
untersucht wird, diese wird inzwischen ver»
stopft gehalten,

o. Die Oese, wodurch sie an die Röhre ver»
mittelst der Haken festgehalten wird.

kd!i;. Der Dampfbewahrer wird nicht
eher angesetzt, als bis die Blase zu rinne«
anfangt. *)

?iZ.
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kü'sl. 9. Aufriß derjenigen Helme und Dampft
kühler, wie ich sie im Jahre 1780 vorge»
schlugen, und die nach gehörigen Proben,
21 zur Anzahl jeder Art, für Blasen von
450 Kannen, und darunter, zum Gebrau»

, che eingeführt waren, sowohl bey ganz Tan»
ta; als auch anfänglich bey Königholms
und Ladugardslands Kornbrennereyen»

M. Die Buchstabenbey isiZ. 9. 10.
und 11. bedeuten einerley.

s. s. s. a, Starke eiserne Stangen, die durch
kupferne Krampen gedeckt sind, welche an
des Oampfkühlcrs Seitenwandcn festgenies
thet und gelothet sind. Diese Stangen

der»

Die beyden letzterwähnten Werkzeuge find ein min¬

deres Bedürfniß, wenn man schon Erfahrung

hat.

Bey kleinern Blasen wird die Seffnung nur mit

einem hölzerne» Deckel zugemacht, worin ein

Loth für den Damxslcicer ist; der jedoch bey je¬

der neuen Füllung ausgenommen werden muß.

Für Brann.wcinblascn oon weniger als zo Kan¬

nen, ist ein Tonnenfaß zulänglich groß zum Kühl¬

faß , besonders wenn Eis oder Schnee zur Ab¬

kühlung gebraucht wird. Zwischen den Bren¬

nungen kann solches zum gewöhnlichen Gebrau¬

che dienen. Der für eine solche Blase nöthige

Dampfkühler ist in seiner Zusammensetzung' so

einfach gemacht, daß er aus nicht mehr als z

«der 4 Theilen bestehet.
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verhüten den Zusammendruck der Seiten,

und sind an ihren Enden an die Hölzer b.

b. festgenagelt,

s. Die Oeffmmg, wodurch mit Beyhülfe der

Em- und Ausgangsöffnungcn, der Dampft

kühler überall rein gemacht werden kann»

Diefe Ocffnung wird mit einem Pfropfen

verstopft, und verkleistert,

ö. Eine Röhre, die das Kühlwasser in dai?

Kühlfaß ^ hinein leitet, welches aus zu»

sammcngenagelten Brettern besteht.

Das Wasser kommt mitten im Boden

herein, vertheilt sich um den Dampfkühler,

Nimmt im Vorbeygehen die Warme ein,

und stießet aufwärts zu beyden Seiten hin»

aus»

Der Helm k sitzt am Halse der Blase.

Derselbe ist ohne Falze, und kann so klein seyn

als man will, so ferne die Absicht nicht weitet

geht,als dadurch die Hauptöffnung der Blase

zuzumachen.

Die über demselben befindlichen punktir»

ten Linien zeigen die alte Bildung des

Helms, dessen Hügel oder Kalotte als ein

Abschnitt einer Kugel die verdichteten Trop»

fen nicht in die Falze oder Rinne bey o lei»

ten kann, weil sie zu solcher Absicht kegcl»

förmig, nach den Linien t', Z. seyn Müßte,

durch eine Neigung von ohngefähr zoGra»den,



den. Auch fallen die Tropfen, die beym
Anfange des Kochens, gegen seinen Hals,
oder diejenige Flache verdichtet werden, die
unterwärts der Falze oder Rinne sind, ebene
falls zurück in die Blase.

Bey den Brennereyen der Krone findet
man Hüte oder Helme von dieser Bildung,
ja sogar von 200 Kannen Raum.

io. Ein Durchschnitt über der Linie
c i). I'ch. 9.

kix. 11. Ein Durchschnitt über der Linie
^.1?. s'ist. 9.

-2. Ein Helm aus Holz, dessen Auss
gangsröhre aus Mangel des Raums abgcs
krochen vorgestellt ist. Solche werden mit
Vortheile bey allen größern Brennereyen
gebraucht, die ich in Rußland gesehen habe»
Hierdurch wird auch das bekräftiget, was
ich oben in Betreff der unrichtigen Bildung
und ganz uunöchigen Größe der gcwvhnlis
chen Helme, behauptet habe.

Vuszns



Auszug aus einer Abhandlung
dc§ -

Bürgers Welter

über einige besondere in den thierischen mit

Salpetersäure

behandelten Materien gefundene Bestandtheile.
(Der Auszug ist von dem Bürger

Voutllou 5 agrauge)

Fructidvr des dritten Jahres behandelte
Xvelter Seide mitSalpetcrsaure, umSauerklecs
saure daraus zu erhalten, und erhielt keine. Er
verfuhr nämlich so:

Au einem Theile Seide nahm er 6 Theile
verkäufliche Salpetersäure, zu welcher er et>
was l'onzentrirte Salpetersäure hinzufügte.
Er ließ das Gemische 2 Tage lang ruhig stehen,
und destillirle es dann. Das kUbergegangcne

Vers

stakinat Us l» Loclat stoz S> zto,
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vermischte er mit dem Rückstände/ und filtrirte
die Masse.

Da die Sauerkleesaure zu schnell sich kry»
stallisiric, rhat er alles nebst dem Auslösungs»
Wasser i» die Retorte.

Ei» Theil des Wassers wurde abgezogen,
und die Dystaliisationversucht. Da sieaber
nicht erfolgte, wurde die Flüssigkeit von neuem
über den Rückstand geschüttet, und desiillirt,
Nachdem di se Operation mehrmals wiederholt
war, erhielt er eine saure, kleinkörnige
Krystalle enthaltende Flüssigkeit.

VerschiedeneVersuche entdeckten darin
gar keine Sauerklcesäure. Diese Flüssigkeit
war gelb, und theilte der Haut und der Sei»
de dieselbe Farbe mit, welche durch Abwäschen
mit Wasser nicht vermindert wurde. Um die
Saure zu sarrigen, schüttere er Kreide in die
Flüssigkeit, und endigte die Sättigung mit
Kalk. Der Alkohol schied aus dieser durch
Abrauchen konzentrirten Flüssigkeit eine Mate»
rie ab, welche einem Gummi ähnlich war, und
besonders aufgehoben wurde.

Als die Flüssigkeit abgeraucht wurde,
blieb eine gelbliche mit salpetersaurem und
salzsaurem Kalke vermischte Substanz zurück.
Jene Salze wurden durch kohlensaures Kali
zersetzt, der kohlcnsaureKalkabgesondert, und
die Flüssigkeit in einer Schale in ein Sandbad

V!U. Hgny. 2° St. H ges



gestellt. Den andern Tag wardie Schalemit

goldgelben Krystallen, welche so fein als Sei?

de waren, bedeckt; diese verpufften wir Schieß?

pulver, und würden, wie Zweiter glaubt, die?

selbe Wirkung in einem Schießgewehr hervor?

gebracht haben. Der durch diese Verpuffung

Hervorgebrachte Rauch war dem ähnlich, wel?

cher bey der Verbrennung eines Harzes ent?

sieht. Die opyvirte Salzsaure wurde in eine

Auslosung dieses Salzes geschüttet; sie nahm

ihm die Farbe, und machte es milchweiß. Ge¬

wöhnliche Salzsaure brachte in derselben Auf?

lösung einen Niederschlug von kleinen weißli»

chen Krystallen hervor, welche sich im Feuer

zu einem bittern Rauche verflüchtigten. Die?

ser Rauch entzündet sich, und brennt wie flüch?

tige Oele. Die Schwefelsäure entwickelt aus

diesem Salze den Geruch der Salpetersäure.

Zweiter behandelte eine neue Menge Sei?

de, und nachdem er verschiedenemale Sauer?

kleesäure davon erhalten hatte, schüttete er auf

den Rückstand, welcher die Honigdicke hatte,

schwache Salpetersäure, erhitzte die Mischung

nur etwas, um die Auflösung zu erleichtern,

und ließ sie dann 2 Tage lang ruhen. Er

erhielt Sauerkleesaure mit einigen körnigen

Krystallen vermengt. Diese letzter» waren

gelblich, und äußerst bitter, ohne Saure, lies?

sen auf der Zunge eine Kruste zurück, waren



Auch aus andern durch Salpetersäure
gelbwerdenden Substanzen, hat XVelrcr das
^mer zu erhalten gesucht, als aus dem Rind»
fleische; er fand es aber darin mit einer an»
dcrn Substanz verbunden, welche durch Sal¬
petersaure eben so wenig verändert wird.

Die Verbindung dieser beyden Subst n»
zen wurde in Salpetersäure aufgelöst; sie
schied sich durch Wasser daraus ab, als ein

gkl»

Feuer flüchtig, und durch konzentrirte Salpe»
tersäure unzerstörbar. Diese verhüllte nur die
Farbe, welche durch Zusatz vom Wasser wieder
erschien.

Die Säure dieser Masse wurde mit Kali
gesättigt, und die Flüssigkeit abgeraucht. Sie
fing Feuer, und entzündete sich, wie das sei»
dcnartige Salz. Xvclrer glaubte daher, daß
dieses Salz aus salpetei saurem Kali, und der
gelben Sudstanz, welche nach seinem Vorschla»
ge biner (Bitterstoff) genannt werden soll,
bestehe.

Die durch ein Vergrößerungsglasbe»
trachteten Krystalle des gelben schienen
ihm Oktaedern mit entgegengesetzten verschöbe»
»en Sndspitzen, woraus rechtwinkliche Quas
brate entstehen, welche am Rande auf beyden
Flachen zugescharst sind, zu seyn.



gelbes Pulver, welches seine Farbe nicht an
der Luft verliert, und vielleicht, sagt der Ver,
fasser, in der Mahlerey angewendet werden
könnte.

Weil er bey der Behandlung dieses gel¬
ben Pulvers mit Schwamm durch Salpeter,
saure eine dünngesarbte in konzentrirter Sal,
petersaure auflösliche, daraus durch Wasser
niederzuschlagende Substanz erhalten hat, so
glaubte er, daß das gelbe Pulver eine Zusam,
mensetzung aus und dieser Substanz
sey. Er hatte auch aus den andern Ecschei,
nungen ersehen, wie gern sich das ämer, vor¬
züglich mit thierischen Substanzen verbindet,
„nd wie auflöslich seine Tinkturen sind.

Weiter glaubt, daß auch die Galle ihre
Farbe und Bitterkeit von dem äluer (Bitter,
sioff) habe.



Ueber

die Rosen;

von Deyeux. *)
(Im Auszuge.)

Um die rothen Rosen vor dem Verderben zu
schützen, soll man sie nach Deyeux in einem
Darr« oder Trockenofen gehörig trocknen, und
dann in einem Siebe stark und lang, durch
eine kreisförmige Bewegung desselben, schüts
teln. Viele kleine Würmer, welche sonst diese
Rosen anfressen, und zerlöchern, fallen dadurch
durch die Löcher des Siebes. Man kann die»
se außerordentlichzahlreichen Würmer durch ein
Vergrößerungsglas leicht erkennen. Dieses
Durchsieben muß von Zeit zu Zeit erneuert
werden; oft sind dann die Würmer, welche
durch die Löcher des Siebes gehen, so groß»
daß man sie mit bloßen Augen erkennen kann.
Sondert das Sieb zuletzt gar nichts mehr ab,
so kann man sicher seyn, daß sich die Rosen er,
halten werden, und zwar Jahre lang» Die

H S Wär,
') Daselbst S. z6z.



Würmer kommen wahrscheinlich aus Eyern,

welche unter die Kelche im Frühjahre gelegt

waren, die sich nachher an die Blumenblätter

anleqcn. D>cse Meinung wird dadurch bestas

tiget, daß man an den Kelchen oft kleine

grünliche Punkte findet, aus deren Mute,

nach einigen Tagen, besonders wenn man sie

in die Warme (der Sonne, eines Trockenofens

u. s. w.) bringet, kleine Würmer kommen.

In den Jahren, wo die Rosen am meisten dem

Verderben ausgesetzt sind, sind gerade diese

Eyer in einer so großen Menge vorhanden,

daß sie das vollkommene Aufblühen der Rosen

verhindern.

Man bemerkt auf dem Boden der Gesas

ße, worin die Rosen aufbewahrt werden, eis

ne unzählbare Menge schwarzer rundlicher

Körperchen, welche oft so klein, als ein sehr

geringes Hirsenkern sind, Deycuxhält sie für

die Ausleerungen jener Würmer. Das Wass

ser wird davon grün, und bisweilen in sehr

hohem Grade.

Sonderbar ist's, daß die rothen Rosen,

nach dem Trocknen einen angenehmen Geruch

annehmen, welchen sie vorher nicht hatten, da

hingegen die weißen Rosen den so äußerst ans

genehmen Geruch, welcher ihnen eigenthümlich
ist, dadurch fast ganz verlieren.



Abhandlung

des Bürgers Deschamps des Jüngern

über

die Extrakten, s. w.

und Beantwortung der von

Fourcroy und Vauqueli»

gemachten Einwürfe.

Die Abhandlung über die Extrakte von Dcs-

champs ist (im Auszüge) nebst Fourcroy's An-

merk»„gen auch schon in diesem Journale mit«

getheilt. In jenem eben angeführten Werke

antwortet der Verfasser auf diese Anmerkun¬

gen. Hier werden aus diesem Werke, Ein¬

würfe gegen Fourcroy und VanqueUn. daß der

Saserstoff die Ursache der Färbung der Pflan¬

zensafte sey, mitgetheilet, welche auch wieder

H 4 im

*) Ebcndas. S. z6z.
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im Auszöge geliefert werden sollen. Deochamps
drucket sich darüber so aus: Seit 22 Jahren,
daß ich aueübender Apotheker bin, habe ich
nie bemerkt, daß die Pflauzensafte ganz far¬
benlos ablaufen, und sich, nachdem sie ausge-
presset sind, wie Vauquckii, will, anders fär¬
ben, als vorher, es sey dann daß sie filrrirt
würden. In der Kälte gereinigte Pflanzen¬
säfte erlangen an der Luft mehr Farbe, aber
wie man bald sehen wird, nicht der Sauerstoff
ist davon die Ursache, auch geschiehet es erst
Nach einigen Stunden» und den einer erhöhten
Temperatur. In der Kälte erleiden die, wel¬
che sich sonst am meisten färben, keine Verän¬
derung, obgleich dann eben sowohl Sauerstoff
vorhanden ist.

Wenn man irgend eine Pflanze, sey es
auch, welche es wolle, schnell oder langsam,
daß die Luft frey hinzutreten kann, oder nicht,
stößt, so wird der davon durch das Durchsei¬
hen ablaufende Saft in einem jeden dieser
Falle nicht mehr gefärbet seyn, als in dem an¬
dern. Daß die ersten Tropfen nicht so dun¬
kel sind, als die folgenden, kommt daher, daß
sie noch etwas Satzmehl enthalten, welches
ihre Farbe maskirt. Man kann sich davon
vergewissern, wenn man etwas Satzmehl z»
sehr gefärbten Stoffen mischet. Die braune

Farbe



Farbe desselben wird lichter werden, und das
i» «ein Maaße, in welchem man das Satzmehl
zugesetzt bat.

Wegen der Gegenwart dieses Satzmeh«
les müssen auch die ersten übcrgeganaenenTro«
pfen wieder auf das Filtrum geschüttet wer«
den. Doch ist dieses nur bey einigen Saften
nöthig. Man fange den dcstillirten Saft in
so viel Recipieuten auf, als man wolle, so
wird der in dem letzten befindliche von dem in
dem ersten um nichts unterschiedenseyn,
wenn man nämlich, vorzüglich beyden nur
in der Kalte gereinigten Saften, die ersten
Tropfen rekohobiret hat. Betrachtet man die
einzelnen Tropfen des Saftes, so sehen sie nie
so gefärbt aus, als die Masse im Ganzen.

Ich stellte in flachen Schalen bey einer
Temperatur von 7 bis 8 Graden über Null ei«
neu Theil der in der Kälte gereinigten Säfte
der Luft aus. Zur Seite stellte ich gut ver«
schlössen« Flaschen, welche mit derselben Menge
desselben Saftes angefüllet waren, und ließ so
alles 6 Stunden lang ruhig stehen.

Die in der Kälte gereinigten Säfte wur«
den dunkler, weil sie mehr Satzmehl beybehielt
ten. Deswegen färben sich die Säfte der bitt
tern Cichorie, des Erdrauchs, und besonders
der Nessel dunkel, und zwar weit schneller und
stärker als die Hafte der Scabiosen, des Bor«

H 5 rctsch,-



retsch, des Lattichs, und der weißen Cichoric,

weiche nicht bey dieser, sondern nur bey einer

höhern Temperatur sich verändern, weil sie

sehr wenig Satzmchl bey sich behalten. Der

Hauslaubsast, welcher durch Filtration in der

Kalte völlig gerciniget werden kann, bleibt

gänzlich unverändert, bey welchem Grade der

Wärme, und wie lange er auch der Ein?

Wirkung der Luft ausgesetzet bleibe.

Die beym achten Grad der Temperatur

sich färbenden Säfte, werden um so viel dunk?

Irr, je mehr die Temperatur erhöht wird.

Dieselben Säfte werden dunkel, und

trüben sich nach der Menge des darin enthal?

trncn Eatzmebics, wenn sie einem Grade der

Wärme ausgesetzt werden, daß das Satzmehl

sich koaguliren kann, welches alsdann in Flok«

kcn zu Boden fällt, die bey den zuerst ange?

fahrten Pflanzensaftcn häufiger sind, als bey

den später angeführten. Die so in der Wärme

gereinigten Pfianzensäfte sind, wenn sie filtri?

rct werden, weniger gefärot, als die damit

verglichenen blos in derKälte gereinigten; die?

scr Unterschied ist um so größer, je mehr Satz?

Mehl in dem Safte enthalten war. Ich schrei?

bc die Veränderung der Farbe des Saftes dem

Wärmestvff zu. Der Warmcstvff bewirkt um

so mehr die Veränderung, je höher die Tem?

peratur der Luft ist, welcher die Säfte ausge,

setzt
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setzt werden« Eben das geschieht, wenn man
einen Saft über Feuer bringt, selbst wenn das
Gefäß ganz verschlossen ist, so daß o-e Luft
nicht hinzukommen kann. Im Anfange wird
der Saft dunkler; dieses ist der Anfang der
Einwirkuna des Warmestoffs auf das Satz»
mchl, dann kvagulirt dieses, und der Saft
verliert nicht nur seine im Anfange erhaltene
dunklere Farbe, sondern wird sogar Heller und
lichter, als er im Anfange der Operation war.
Jeder praktische Apotheker hat es gewiß oft be?
merkt, daß die so in der Warme behandelten
Safte Heller wurden, wie auch, daß die in
der Kalte bereiteten bey einer gleichen Tempe»
ratur, und selbst in verschlossenen Gefäßen,
schneller sich trüben und verderben, als die,
welche vermittelst der Wärme ihr Satzmchl
völlig verlohrcn haben.

Werden die eben angeführten Säfte so
durch die Wärme von ihrem Satzmehle g-rei-
niget, und filtrirt und von Neuem einer Hitze
von 8 bis 15 Graden ausgesetzt, so erleiden
sie keine Veränderung, wenn man sie auch 48
Stunden an der freyen Luft stehen laßt. Sorg»
fällig mit den in verschlossenen Gefäßen danc»
den gestellten verglichen, zeigte sich nicht der
geringste Unterschied. Beym Abrauchen wurde
ihre Farbe nicht dunkler, als sie nach der grö»
ßern Konzentration werden mußte, und sie

trüb-



trübten sich nur verhaltnißmaßig nach dem ge»

ringen Grade ihrer Saure.

Folgende Versuche zeigen noch deutlicher,

daß der Sauerstoff gar keinen Antheil an der

Färbung der Pfianzensäfte habe.

Ein zinnernes Wasserbad, welches die

Gestalt eines Glascylinders hatte, wurde mit

Eaiicrstcffgas gefüUct, und Lattich darin zer?

stoßen, wobey das Gefäß sorgfaltig bedeckt

wurde, damit nicht etwas Sauerstoffgas, ob?

gl.ich von größerer eigenthümlicher Schwere

als die atmosspharische Luft, entweiche. Der

hievon erhaltene Saft wurde auf einem Filtro

ausgedrückt, das in einem Trichter angebracht

war, dessen Röhre in eine mit Sauerstoff ges

füllte Flasche gieng. Dieser Versuch wurde

mit der bitter» Cichorie und dem Erdrauchs ge?

macht.

Schnell gewonnene und siltrirte Pflan?

zensafte wurden in Flaschen gethan, welche

voll Saucrstoffgas waren, und geschüttelt, da?

Mit sich das Gas absorbiren möchte, wozu das

reinste Saucrstoffgas angewendet wurde. Kei»

ner dieser Säfte veränderte sich, und zeigte

sich von denen, weiche der Luft nicht auSge»

setzt waren, verschieden.
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macht. Die Farbe dieser Safte wurde nicht

dunkler, als bey denen, welche geschützt ge-

gen den Zuteilt der Luft, wahrend derselben

Zeit, behandelt waren.

Dritter Versuch.

Vanq'ieliu sagt, daß, wenn man frisch

erhaltene Pflanzensafte mit Lust in verschloss«

neu Gstaßen in Berührung brächte, besonders

wenn mau sie kochen ließe, die Luft alsdann

nicht mehr da;,, dienen könnte, die Verbren»

nung zu unterhalten, u. s. w. Ich ließ das

her etwa 2 Drachmen frisch und schnell bereis

tcten Laltichsaft, welcher in der Kalte gereini-

get war, in einen mit gewohnlicher Luft ans

gefüllten kleinen Becher, dessen Mündung weit

genug war, und der etwa 8 Unzen Wasser

einhalten konnte, hineinschütten, und bedeckte

ihn nur Pergament, welches mit Fleiß nicht

ju sehr gespannt war.

Auch in ein ähnliches mit Sauersioffgas

gefülltes Gefäß that ich eben so viel desselben

Saftes und bedeckte es auf dieselbe Weise.
Auch that ich tu eben solche, und eben

so gefüllte Gefäße in der Wärme gereinig¬

ten Saft

Dn se 4 Becher setzte ich einer Hitze vcn

18 bis 20 Grad aus. Der nur in der Kälte

bereitete und viel dunklere Saft, fing sogleich

au,
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an, sich zu trüben, und das Satzmehl sann

meltc sich. Nachher bekam cr dieselbe Farbe l

als der i» der Warme gereinigte. Der letzte

blled eben so hell, als er vor diesem Versuche

war, selbst nach dem Verlaufe von 2 Stun»

den.

Wäre Luft (Sauerstvffgas^ absorbiret,

so halten die Pcrgamentbecten eine Vertiefung

zeigen müssen. Im Gegentheil erHoden sie sich,

vermöge oer Ausdehnung der Lust und der Ver»

dünnung der Dämpfe, woraus ich schon schlitt

ßen konnte, daß weder der reine, noch

der in der atmosphärischen Luft enthaltene

Sauerstoff eine Veränderung erlitten habe. In

das nur atmosphärischer Luft gefüllte Gefäß,

worin der nur an der Kälte gereinigte Saft

befindlich war, tauchte ich eine brennende

Wachskerze, welche fortbrannte wie in jeder

anoern Luft. In dem Gefäße mit Sauerstoffs

gas brennte sie nicht nur weit Heller, sondern

zündete sich verschiedene Male, als sie ausgei

löscht war, wieder schnell an.

Der Becher mit der gewöhnlichen Luft

und dem in der Wärme gereinigten Safte,

welcher sich nicht trüben konnte, weil er kein

Eatzmchl mehr enthielt, wurde bis zum Kochen

erhitzt. Das Pergament wurde immer kons

vczer. Nach der Erkaltung brannte eine ane
gezündete Wachskerze eben so darin als vorher,

der
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der Saft war noch immer sehr klar, und trübte

sich nur nach einer anhaltenden Verdampfung.

Bey diesen Versuchen muß man sich hüten, d. s

Wachelicht nicht eher hinein zu bringen, als

bis der Saft ganz erkaltet ist, weil sonst die

wenigen Dampfe hinreichen es auszulöschen,

wie es in einem ähnlichen Falle bey einem an?

dern warmes Wasser enthaltenden Gefäße gc?

schah.

Dieselben Versuche wurden mit dem Safte

des Erdrauchs und der bittern Cichorie wieder?

holet, wftche dieselben Erfolge zeigten.

Ich würde mich nicht wundern, Kohlen?

saure aus den Säften der Pflanzen zu erhal?

ten, allein ich glaube, daß sie diese im Allge?

meinen wie alle vegetabilische besonders schlei?

migartige Substanzen nur geben, wenn sie bis

zu ihrer Zersetzung destilliret werden. Ich lei?

tete sauerstoffhaltiges salzsaures Gas in einen

Ballon, worin Pfianzensäfte oder Chinaiufu?

sion waren, behandelte dieselben Substanzen

mit Wasser, welches mit saljsaurcm Gas an?

geschwängert war, und ferner Salpetersalz und

Schwefelsaure und zwar auch mit den konzcu?
trirren und den verdünnten Sauren.

Die konzenlrirte sauerstoffhaltige Salz?

saure trübte die Safte und Chinainfusionen

weit wehr und verursachte äußerst berrachzti?

chcre



chere Niederschlage darin, als das mit dieser

Saure gesättigte Wasser.

Die sehrkonzentrirte Salzsaure bildete darin

auch beträchtliche Nieverschlage, die schwache

viel geringere.

Cdcn so verhielten sich die Salpetersäure

und die Schwefelsäure.

Alle diese Säuren trüben also die Pflan»

zcnsäfte vermöge ihrer Konzentration.

Die schleimiglsien Safte geben auch die

beträchtlichsten Niederschlage, Borrclschextrakt,

welches ich mit so wenig als möglich Wasser

gewonnen hatte, gab durch die Hinzufügung

einiger Tropfen einer jeden der angeführten

Sauren einen um so viel dickern Satz,

je konzentrirter die angewendete Saure war»

Widersetzte sich nun der Schleim der Verbln»

dung mit Sauerstoff, so mußte der Saft zu

denen gehören, welche sich am wenigsten trü»

den, da er einer von denen ist, worin düser

Stoff sich sehr überflüssig befinde:; da hing«

gen gerade bey ihm die sauerstvffhaltiae Salz?

säure und die übrigen Sauren die meisten Vers

änderungen hervorbringen. Ich glaube, daß

die Sauren sich mit den in allen Säften mehr

oder minder enthaltenen schleimigen Theilen

zu seifcnartigen in der Kälte und einer gerins

gen Menge Wasser schweranflöolichen Mischn!»

gen verbinde», wovon ich mich durch den Zu¬

satz
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satz von Wasser und die Erhitzung der Flüssig!

keil überzeugt habe, Auch giebt eiu Saft mehr

voer weniger Bodensatz mit den Sauren, je mehr

oder weniger die Menge des darin enthaltenen

Schleimes betragt; so giebt der Borrcrschsaft

viel, der Latnchsaft wenig und der Hauslauch!

fast wird kaum aetrubr, wenn er mit konzem

trirter sauerstoffhaltiger Salzsäure behai.delt
wird.

Aber, wird malt sagen, warum giebt dir

sauerstoffbaitige Salzsäure ansehnlichere Nie»

dcrschl'ge, als die andern Säuren? und wä!

tum löse» sich diese nicht wieder auf und wer?

den wieder durchsichtig, wenn vieles Wasser

hinzugesetzet und sie damit erwärmt, ja selbss

gekocht werde»; wie die mit den andern Sau!

ven gebildeten, von Mir scifenartig geuanntett

Niederschlage?

Ich antworte darauf: i) Daß ich bis'

U nanflöslichkeit der Niederschlage im warmen

Wasser nur bey jenen, welche durch das sau!

erstosshaltige salzsaure Gas gebildet waren,

gefunden habe, nicht bey denen, welche durch

das jenes Gas ausgeloset enthaltende Wasser

entstanden waren, 2, Bey der Prüfung der

Niederschlage fand ich, daß die durch die kvn!

zentriere sauerstoffhaltige Salzsaure bewirkten,

wett beträchtlicher waren, als die von den

andern Sauren hervorgebrachten. Weil sie

VM. Sstnd. Ä- St.- Z Braun-



Uebrigens glaube Fourcroy nicht, daß

meine Abneigung gegen die Anwendung der

Zehre vom Sauerstoff zur Erklärung der Nie»

verschlage der Safte und Extrakte eine Vers

werfung der ganzen neuern Theorie sey, wie

er sich an verschiedenen Stellen ausdrückt.

Braunstein enthielten; dieser bildet den Theil

des Bodensatzes, welcher unauflöslich imWaft

ser ist.

Auch Fourcroy sagt von dem salzsauren

Braunstein, daß er durch Wasser zersetzt wer»

de (In seinen Elementen der Chemie).
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Ueber den

Quecksilb ers yrup,

oder sognannten

Saft von Belek.
Vom Bürger Bou illon^ Lagrange

(Im Auszüge.)

I) Bayen's Untersuchung des Saftes.

Bayen hat diesen Saft untersucht. In den

Flaschen, worin er aufvewahret wird, setzt

sich ein gräulicher Bodensatz.

Wenn man mit diesem Satze ein Stück

Gold reibt, so wird cü sehr schnell weiß. Auch

giebt der ausgesüßte und getrocknete Nieder»

schlag in einem eisernen mit einem Becher be»

deckten Löffel einen sich erhebenden, und ander

dünnern Seite als eine weiße Lage sich anle»

genden Nauch. Sammelt man die einzelnen

I s Theil-

,») Ebend. E.
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Theilchen, so erhält man regulittisches Quecke

silber.

Ilm zu erfahren, wie viel Quecksilber in

der Flüssigkeit sey, verdünnte Bayen etwas

davon mit Wasser/ und schüttete Kali hinzu»

Es bildete sich kein Nicderfchlag.

Auch die Salzsaure brachte keine Verane

derung hervor.

In verschlossenen Gefäßen dem Feuer

ausgesetzet, erhielt Bayen eine sehr entzünd»

bare kaure Flüssigkeit, welche ganz genau den

Geruch und die Eigenschaften des Salpeteral»

kohols hatte; der übrige Theil des Syrups

hat sich verdickt, aber ohne sich zu trüben;

auch nachdem er acht Tage in der Retorte ge»

blieben war, erfolgte kein Niederschlag.

Um die Natur der Saure, wodurch das

Quecksilber aufgelöset war, zu erkennen, und

nicht durch den in der Mischung der Flüssig«

keit befindlichen Theil von Kassonade gehine

dert zu werden, untersuchte Bayen den Fune

damentals Liquvr, das ist die Auflösung des

Quecksilbers in Salpetersäure mit Alkohol vere

mischt»

Da sich auf dem Boden der Flasche ein

Satz niedergeschlagen hatte, so goß er die

Flüssigkeit ab, und setzte einen Theil davon der

Luft aus. Nach einigen Tagen verlor dieser

Theil seinen angenehmen Geruch, und behielt
nur



einen sehr stark sauren Geschmack. Diese letz¬

te Flüssigkeit sättigte er mir Kali/ und erhielt

durch Abrauchung und Krystallisation ein

Salz, welches alle Eigenschaften des salpeter¬

sauren Kali hatte., ^

Mir Ammoniak entstand ein leichtes Auf¬

brausen, welchem ein sich über der Flüssigkeit

erhebender Rauch folgte, welches immer ge¬

schiehet, wenn man dieses Alkali nur einer

Saure verbindet.

Der Fundamentalliquor wurde in einer

Retorte der Destillation unterworfen. Das

Produkt war eine Flüssigkeit, welche alle Ei¬

genschaften der Salpetersäure hatte. Die zu¬

rückgebliebene Flüssigkeit hatte kaum einen

schwachen Geruch behalten, welcher dem etwas

ahnlich war, welchen sie vor der Destillation

gehabt hatte.

Die übergezogene Flüssigkeit röthete die

blauen Pfianzenfarbcr, stärker als der Funda¬

mentalliquor.

Bey der Fortsetzung der Destillation bis

zur Trockenheit deS Rückstandes gieng ein be¬

trächtlich saures Wasser über, welches aber

fast gar nicht mehr den Geruch der alkohvlisir-

ten Salpetersäure hatte.

Baycn fand, daß sich bey den 6 Unzen

deS angewendeten FundamentalliguorS nur et¬

wa ein Gran Quecksilber reducirct hatte.



Hierauf untersuchte dieser Scheidekünst-

lcr den Bodensatz der Flasche, worin derFun»

damcntalliquvr gewesen war. Er that dcstils

lirtes Wasser hinzu, süßte ihn völlig aus, goß

das Flüssige davon vorsichtig ab, und erkannt

te, daß ^dieser Bodensatz aus Quecksilber be<

stand, wovon einigeKngelchen so groß als Neu

delknöpfc waren. Er ließ sie trockne», um sie

in eine Masse zu vereinigen. Diese Masse

war mit einem graue» Pulver bedeckt, welches

stch wie graues Quecksilberoz'yd verhielt.

DicFundamcntalflnssigkeit ist also nichts

als eine sckpctcrsaure Quecksilberauflösung,

Welcher Alkohol zugeschüttet ist.

Diese Zergliederung ist in Oe/e<??-neiZx-

Pvsinnri raisi'nnev cis-> ciil?vrei>eez meckaocies

c! a 'miiu'liler e n ercure eingerückt, und

Nachher in den s)^ kcules cke i7om. I.

367. wieder abgedruckt.

Verschiedene Vorschriften den Saft zu
bereiten.

Vclet selbst hat keine Vorschrift dazu

hinterlassen. Seit ihn der Bürger Portal

empfohlen hat, wird er häufig gebraucht. AU

lein es giebt viele verschiedene Vorschriften zur

Bereitung desselben, wovon ich nur drey anfüht

reu will, welche sich untereinander am meistennahern.
Erste



Erste Vorschrift.
Sie wird in vielen Apotheken zu Paris

befolgt, ihr Ursprung ist unbekannt, ob man
sie gleich Belcr zuschreibt.

^ceri vini ciekUIIati Zviij.
^larcui ii prsecipitsti rubri Zij.

Die Mischung wird gelinde erhitzt, bis
sich das rotbe Qnecksilberoxyd völlig aufgelöset
hat. Zugleich schüttet man auf Z Unzen
Quecksilber 12 Unzen Salpetersaure. Ist das
ganz genau geschehen, so thut man z Pfund
(zu 16 Unzen das Pfund) Alkohol hinzu, schütt
tet die Mischung in eine Retorte, welche in
ein Sandbad gelegt wird, fügt an die Retors
te eine Vorlage, und zieht alles bis zur Trocks
ne ab.

Um hieraus den SvrupBelet's zu bereis
tcn, mischt man etwa 6 Drachmen dieser Aufs
lösnng des Quecksilberoxyds in der Essigsaure,
und 2 Unzen der abgezogenen Flüssigkeit, und
thut dazu einen Schoppen bloßen klargcmach»
ten Zuckers.

Zweyte Vorschrift.
Auch diese ist in einigen Apotheken gesbrauchlich.

Hi. ^eoti vini ckesUIIst. Kj piaarm. (Zxij.)
iVlercurii PrsecipütZti rubri Aij.



H?. ö^sraurii vivi Zi!j.
niti i

8chcit> viui reansics^iliinri fL'v.

Das Verfahren ist ehe«, so, wie bey dem

hörigen Recepte.

8 ^ r u p>u 5.

ize. I.iquoriz ciesilligti -!v»

Oiiloiutioni^ nlercurii

scstivi . .

Lgccstsn ciarilicgti, Iplenl. j.

Dritte Vorschrift.
Diese ist von Portal angegeben. Man

soll vier Drachmen rohes Quecksilber in einer

Unze salpetnchter Säure, welche rein und oh»

ne Beymischung anderer Sauren seyn muß,

auflösen; ist dieses geschehen, so thut man 8

Unzen rcklifizirten Weingeist hinzu. Nun

lasse man diese Mischung in einem gläsernen

Kolben bey einer gelinden Warme im Sandbas

de, oder an der Sonne ein oder zwey Tage

lang digeriren, schütte nachher ein Pfund Zuks

ker, welcher in einer hinlänglichen Menge

Wasser aufgelöst, und bey einer gelinden War»

me bis zur Syrupskonsistcnz abgerauchct ist,

hinzu.

Diese Recepte sind wesentlich von einam

der unterschieden. Die beyden ersten in dem

Verhältnisse der Bestandtheile, das dritte völ»

lig.



z) Neue von mir vorgeschlagene Art
diesen Saft zu bereiten.

Bey der Befolgung der beyden ersten

Vorschriften bereitet man essigsaures Quecksil¬

ber/ und eine Auflösung dieses Metalles in

Salpetersäure. Sobald man zu der salpctcr-

sauren Auflösung Alkohol hinzu thut/ so wirb

die Mischung auf der Stelle weiß/ und trübt

sich durch die Einwirkung der Warme noch

mehr. Diese Flüssigkeit verflüchtiget sich bey

der Destillation/ das Quecksilber schlagt sich

nieder/ und die in die Vorlage übergegangene

Flüssigkeit ist nichts als alkoholisirte Salpeter¬

säure. Pvrtai's Vorschrift ist nur ein bloßes

I 5 See

lig. Bey diesem wird nur eine bloße Mi¬

schung vorgenommen, und es weicht auch in

Hinsicht der Bestandtheile sehr ab.

Bey diesen Bereitungsarten ist das

Quecksilber ganz unnütz/ und kann oft schäd¬

lich werde,,/ wenn die Kranken die ganze Flüs¬

sigkeit gebrauche,,/ denn die letzten Theile ent¬

halten alles Quecksilber als Oxyd/ und auch

mit Salpetersäure verbünde,,/ welches denn

auch in den Flaschen einen sehr häufigen Bo¬

densatz giebt. Gießt man die Flüssigkeit von

diesem Niederschlage ab/ so findet man/ wie

Bayen zuerst gczcjgct hat/ gar kein Quecksilber

darin.



menge; man kann durch die Hinzufügung des

Alkohol? und des Zuckers eben so wenig eine

genaue Mischung bereiten, die Flüssigkeit lrübr

sich, und das Produkt ist ein nie sicher anzu,

Wendender Syrup.

Belet's Zweck war gewiß, einen Syrup

zu bereiten, woourch zugleich den Kranken ei¬

ne bestimmte Menge Quecksilber beygebracht
werden könne.

Essigsaures Quecksilber darf gar nicht

hierbei) angewendet werden, weil es durch Al,

kohol zersetzet wird, und in Wasser nur schwer

anflöslich ist, so daß ma» durch die Hinzusez»

zung olkvholisirter Salpetersäure (^Ic»Ir>>! ni»

trique), und des Zuckere nie einen Syrup er,

halt, worin die Menge des in den Vorschrift

ten bestimmten Quecksilbers enthalten sey.

Bey der salpetersauern Auflösung des

Qu cksilbers, Wie sie die Vorschriften anord,

nen, finden dieselden Hinderniss. Start, sie mag

nun in der Warme, oder in der Kälte, oder

durch Destilla-io» bereiter seyn. Die hinzu,

gesetzte Menge Alkohol zersetzet immer das mit

Säure übersättigte salpetersaure Quecksilber.

Nach vielen mißlungenen Versuchen, will

ich nur das Verfahren beschreiben, welches mir

am besten geglückt ist. Doch behaupteich nichft

daß der darnach verfertigte Syrup sich gar

zersetze. Die Länge der Zeit bringt dar,

in
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in einen geringen Niederkchlaa hervor. Nur

hat er den Vortheil, daß man ihn bereiten

kann, sobald man will, und daß die Kranken

bey seinem Gebrauche nicht befürchten dürfen,

eine unzubestimmende Menge Quecksilbers nr

nehmen, besonders dann nicht, wenn er frisch

bereitet ist.

Die Aerzte müssen diesen Syrnp nie mit

einem warmen Mittel nehmen lassen, weil

dann das Quecksilber sogleich zu einem schwach

gelb gefärbten Oxyde wird, und sich meders

schlägt.

Es wäre auch sehr zu wünschen, daß die

Apotheker untersuchten, welche Blumem und

Kräutcraufgüssc das salpetersaure Quecksilber

aus seiner Auflösung im destillirtem Wasser

nicht niederschlagen.

Bereitungsart des Quecksilbersyrnps.

Man bereite mit reinem Quecksilber und

reiner Salpetersäure eine Auflösung, lasse das

salpctersaure Quecksilber kcystallisiren, und lö¬

se die Krystallen ein« ooer zweymal in destiMrs

tem Wasser auf. Hierdurch wird man ein

völlig reines Salz erhalten.

Dann bereite man einen einfachen Znks

kersaft durch die Auslösung von Pfund

(ä 16 Unzen das Pfund) Zucker in einem Pfund
des



destillirtem Wasser, klarisicire die Flüssigkeit,
und seihe sie durch.

Dann löse man in einer hinreichenden
Menge sehr reinen destillirten Wassers 93 Gran
krystallisirtes salpetcrsaurcsQuecksilber au".

Ist der Syrup erkaltet, so mische man
die Quecksilderauflösung hinzu, und thue zu
der ganzen Flüssigkeit noch eine halbe Drachme
sehr reine, nicht saure Salpetcrnaphta«

Die Formel ist also folgende:
ize. tj^rupi limplicis Zxvj.

!>!itri lnercurigstL i!s.
Uaplttae nitri

lVl.

Der so bereitete Syrup kann einige Tage
lang vollkommen klar bleiben. Es ist sehr
schwer, wenn nicht unmöglich, einen Quecksils
bersaft mit salpetersauremQuecksilber zu bereis
tcn, ohne dieses zu zersetzen. Deswegen man
alle solche Mischungen als Marklschreyerwaas
rcn, welche der geschickte Mann verwirft, ans
zusehen hat. Der Bürger Chanssicr hat bc,
merkt, daß weder die Reinheit der angewcns
detcn Sachen, noch die größte Genauigkeit in
Arbeiten, ein sicheres Arzneymittcl geben kön¬
ne. Im Allgemeinen bringen diese Arzney¬
mittcl, wie jener Chemist gefunden hat, be¬
sonders in venerischen Krankheiten nicht die

Wir-
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Wirkungen, welche ihnen zugeschrieben werden,

hervor. Er bedienet sich dieser Arten von Mit¬

tel nur noch in einigen skrophulösen Krankheit

ten und andern der Art und auch dann nur als

Nebe^mitrel. S'ine Art, das salpetersaure

Quecksilber anzuwenden, besteht darin, dcstils

lirtes Wasser damit zu sattigen. Die Auflöt

sung dieses Salzes verschreibt er Tropfenweise,

und rmchrt die Gaben nach und nach bis zu

20 Tropfen Morgens und Abends, welche in

2 Unzen desiillrten Wasser, worin man etwas

Zucker hat schmelzen lassen, genommen werden.

Dieses so angewendete Arzneymittcl bewirkt

Ausleerungen durch den Schweiß und den

Harn.

Im Handel trifft man bisweilen sehr

helle Quecksilbersyrupc an, welche keinen Bo>

dcnsatz liefern. Anstatt des salpctersauren

Quecksilbers enthalten diese atzenden Quecksil»

bcrsublimatsnmriare lürox^Zene (leb/le-ecure).

Chaussier entdeckte es zuerst. Verdünnt man

den Snrup und thut einige Tropfen salpeter»

saures Silber hinein, so erscheinen schwere

weiße Flocken, welche nichts anders als ent>

siandcnes salzsanres Silber dHvrnsilber) sind,

wodurch man jene Verfälschung entdecken kann.

Das Quecksilber erkennt man in der Flüssigkeit

durch ein hineingetauchtes Kupferblech, das

gut pvlirt ist; nach einigen Minuten schlagt
sich



si» das Quecksilber nieder, und fetzt sich an
dav Kupferblech an, und maht es weiß; auch
durch Kallwasser kann man e. erkennen.

Auezug aus den Versuchen des Bürgers

V a tl q u e l i n,

über dte B l e y o x y d e,

besonders das braune oder mir Sauerstoff

übersättigte

Oxyd dieses Metalles;

von dem Bürger Fourcrvl). *)

») Es ist bekannt, daß das Bley am wenige
nigsten in der Blcyasche (dem weißen Oxyde),
mehr in^emMastikotund der Glätte (dem gel¬
ben Oxyde) und am meisten in der Mennige
(dem rothen Oxyde) oxyvirt rst. Scheele und
Proust haben ein viertes, noch mehr oxydirtes
braunes Bleyoxyd entdeckt. Bergman und
Klaproth haben 16 Prozent Zunahme für das

weiße
*) Daselbst. S. 417.



weiße Bleyoxyd angegeben/ welches nachVau?
quelin zu viel ist; auch weiß man die Menge
des Sauerstoffs in dem neuentdeckten braunen
Bleyoxde noch nicht. Vauquelins Versuche
haben zur Absicht, das verschiedene Verhaltt
niß des Sauerstoffs zum Bley in den Oxyden
des letzten auSzumitteln.

2 Zuerst giebt Vauquelin nach Proust
ein doppeltes Verfahren an, das braune Bleys
oxpd zu erhalten, allein Vauquelin hat dabey
noch einige Erscheinungen bemerkt. — Sals
petersaurc von 25 bis Zo Grad erhitzt si
wenn sie auf rothes Blcyoxyd gegossen wird,
und macht dieses weiß, und löst es größten?
theils auf, wobey sich aber ein schwarzes uns
auflöeiichcs Pulver absondert, welches c>,iz
oder des angewendeten Bleyvxyds wiegt;
die Auflösung wird dann mit vielem Wa
verdünnt und ausgesüßt. Die aufgelösten
des Oxyds verlieren einen Theil ihres Sa
stoffes, welcher sich mit dem unaufgelöst blei?
benocn Siebentel verbindet, das sich dadurch
dunkelbraun färbt. Geschahe das nicht, so
würde die Salpetersäure das rothe Oxyd nicht
auflösen, oder sie müßte vorher einen
Sauerstoff frey machen, welches wirklich ge?
schieht, wenn man die Saure mit diesem Oxyde
erhitzt; man erhalt dann Sauerstoffgas, wie
Priesiley schon vor langer Zeit bemerkt hat.



z) In größerer Menge erhalt man das

braune Bleyoxyd, wenn man über weißes,

gelbes oder rothes Oxyd, wenn diese vorher

Mit Wasser vermengt sind, oxpoirtes salzsaurcs

Gas streichen läyt, bis dieses nicht mehr davon

absorbiret wird. Hiebey geschieht eine doppelte

Wirkung. Der Sauerstoff der Saure verbin»

der sich mit einem Theile des Oxyds, und des

andere Theil desselben wird dann von der des»

oxygcnirten Salzsaure aufgelbst. Dadurch er»

hair man aus 100 Theilen rothen Bleyoxyde,

6z Theile braunes Bleyoxyv. Man kann es

von dem salzsauren Bleye dadurch absondern,

daß man das Ganze Mit vielem Wasser vcrdün»

net« Das salzsanre Bley fallt nieder, das

braune Oxyd aber bleibt wegen seiner äußerst

feinen Zerthcilung in dem Wasser schweben»

4) Da die gewöhnliche Salzsäure übeb

rvthes Bteyoryd gegossen, sich zum Theil in

vxydirte Salzsäure verwandelt, so scheint es
dcnt

Ein Beweis, daß das gelbe Bleyoxyd we>

Niqer Sauerstoff enthält, als das rothe, ist

die Auflösbarkeit der BIcyglälte in Salpeter»

saure ohne daß dabey braunes Oxyd gebildet

wurde. Diesi-s ist auch die Ursache, daß sich

die Glätte mitderKoblensäure verbinden kaun,

ttwmir sich das rothe Bleyoyxyd nicht vereinigt.
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dem ersten Anblicke nach widersprechend, daß
die oxydirte Salzsäure den Sauerstoss an das
rothe Bleyvxyd abtrirr. Dieser Widerspruch
ist aber nur scheinbar; Vauquelin erklaret ihn
auf folgende Weise: Rothes Bleyvxyd bildet
mit der gewöhnlichen Salzsäure salzsaures Bley
und oxygenirre Salzsäure, weil sich ein Theil
Sauerstoff aus dem rorheu Oxyde vor der Vcr»
cinigung mir der Satzsäure entbinden muff,
da diese Saure sich nur mit dem weißen Bley«
vxyde vereinigen kann. 2. Die Salzsäure eine
stärkere Anziehung zum rothen Oxvde, als die»
scs zu dem Sauerstoffe der oxydirtcn Salzsaure
hat, so daß, so lange freye Salzsäure da ist?
die oxydirte Salzsäure auf das rothe Bleyvxyd
nicht wirken kau». So bildet sich auch keine
oder nur sehr wenig oxydirte Salzsaure, wenn
man mit der Salzsäure eine größere Menge
Bleyoxyd zusammen bringt, als zu ihrer Sät»
tigung nöthig ist, sondern man erhält ein Ges
Menge von salzsaurcm Bley und braunen Bleys
oxyde, welches verschwindet, wenn man noch
Mehr Salzsäure hinzuthut«

5) Da das rothe Bleyoxyd sich eben so
wenig mit der Salzsäure als mit den andern
Säuren vereinigen kann, und sich bey obigem
Versuche doch saizsaures Bley bildet, wie man
denn auch gcnöthiget ist, das braune Oryd
durch Mengung mit Wasser davon abzusondern,

VIII. Saus. 2. St. K so
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so muß man eine doppelte Wirkung zur Erklär

rung der Entstehung des braunen Blcyoxyds

annehmen. Theils rrilt die oxndirte Salzsrure

ihren fast freyen Sauerstoff an einen Theil des'

rothen Blcyoxds ab, und ein anderer Theil

desselben desoxygcnirt sich auch zum Theile um

mir der nun entstandenen gewöhnlichen Salz»

saure, saljsanres Bley zu bilden, und auch

dieser aus dem einen Theil des Oxydes frey

gewordene Sauerstoff wirst sich auf den andern

Theil desselben. Dieses ist die Ursache, daß

man von ioe> Theilen rothem Bleyoxyde 6g

Theile braunes Oxyd erhalt. Ja man kann

sogar glauben, daß es bey dieser Art zu ver¬

fahren auch mehr oxydirct werde; als bey den

andern Arten, welche eben so wohl die Absicht

haben, das Bley mit der möglichst größten

Menge Sauerstoff zu verbinden.

6) Das so bereitete braune Bleyoxyd

zeigt Eigenschafren, welche dasselbe von allen

andern Vleyoxyden unterscheiden, und welche

auf oie Fortschritte der Wissenschaft einen wich¬

tigen Einfluß haben können. Seine dunkel¬

braune Farbe (cie puae) nebst seinem glanzen¬

den und sammtartigen Ansehen, lassen es nicht

leicht mit den andern bisher bekannten Bley-

vxyden verwechseln, so daß auch die Chemisten,

welche sein Daseyn nicht wußten, wenn sie es

zuerst bemerkte», eö einer Zergliederung unter-
wer,
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werfen mußten, um seine Natur zu erkennen«

Vor dem pörhrohre wird es gelb und schmelzt«

Aus glühenden Kohlen reduciret es sich mit

Aufw llen In einer Retorte dein Feuer aus-

gesetz-, ;>ieb^ s sehr reines Sauerstoffgas und

rcdueirel sich zu einem grünlich gelben Bley»

glase. Mit Schwefelsäure dcstillirt, giebt es

ebenfalls Sauerstoffgas Ueberhaupt verhalt

es sich in diesen beyden Versuchen, wie das

schwarze Magncsiumoxyd, schwarzer Braun-

stein womit es einige Ähnlichkeit zeigt.

7) Das braune Blhoxyd wird von des

Salpetersäure durchaus nicht angegriffen, es

sey denn, daß sie mit Salpelcrgas üoerladen

wäre, und mit diesem Oxyde erhitzt würde,

in welchem Falle das Salpetergas ihm einen

Theil seines Sauerstoffes entzieht und die ent¬

bundene Säure es auflöst« Setzet man eincN

Wassers Und Kohlenstoffhaltigen Körper hinzu,

wie Zucker, Honig u, dgl. m., so wird es in

der Salpetersäure leichter auflöslich: noch eine

Ähnlichkeit also mit dem Magncsiumoxyde.

Wirb über braunes Blcyoxyd Salstaure

gegossen, so entsteht, besonders wenn man die

Wärme mitwirken laßt, ein lebhaftes Aufbrau¬

sen, ein Theil der Säure wird zursauerstoffhal-

tigenSalzsäure, und cinanderer Theil derselben

löset das desoxygcnirte Bleyoxyd auf, DieseCin-

Wirkung dauert so lange, bis daöBlhoxyomik

K s Salz-
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Salzsaure gesättiget ist. Die vegetabilischen

Sauren werden durch die Verbindung mit die,

sem Oxyde zum Theile zerstöret, so daß man,

nm die Vereinigung derselben mit diesem Bleys

oxyde zu bewirken, sehr viel Saure anwens

den muß.

8) Das braune Bleyoxyd zersetzt das

Ammoniak in der Warme schnell, ein Theil seines

Sauerstoffes verbindet sich mit dem Wassers

sioffe des Ammoniaks zu Wasser; ein anderer

Theil vereinigt sich mit dem Stickstoffe und bils

det Salpetersäure, so daß mau nach beendigter

Arbeit eine Auflösung von salpetcrsaurem Ams

moniak findet. Zerreibt man dieses Oxyd mit

Schwefel, so entzündet er sich sehr schnell mit

Flamme, was bey keinem andern Bleyoxyde

zu bemerken ist. Bey diesem Verbrennen cnts

sieht ein sehr lebhaftes Licht, allein nie eine

Vcrpuffung, selbst nicht bey dem härtesten

Drucke oder heftigsten Stoße. Die Kohle ents

zündet sich aber nicht mit dem braunen Oxyde,

und verzögert selbst die Entzündung des Schwe¬

fels. Nach dem Verbrennen dieses letzten, ver¬

mittelst des braunen Oxyds, bleibt eine blau¬

lich schwarze geschwefelte dem Blcyglanze ähn¬

liche Masse zurück. Wahrscheinlich ist diese

Verwandtschaft des Bleyes zum Schwefel die

Ursache der Entzündung des letzten mit dem

mit Sauerstoffe überladenen Blcyoxyde.
9) Man
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9) Man kann dieses braune Oxyd sehe
leicht mit dem Baumöle verbinden, welches
dadurch in eine sehr feste hellbraune pflastere
ahnliche Masse verwandelt wird. Von dies
fem Pflaster sondert sich nachher ein auflösli¬
ches krystallisirbareszuckerartiges Salz ab?
welches fettsaures Bley zu seyn scheint. Wem?
der Sanerstoff vielen Salben und Pflastern
ihre Heilkräfte mittheilet, so muß besonders
diese pflastcrähnliche Substanz sehr nützlich an¬
gewendet werden können. Wahrscheinlich
würde sie in einigen Fallen besonders bey al¬
ten Geschwüren den Vorzug vor dem sauer-
stoffhaltigen Fette verdienen. Die Festigkeit
dieser Verbindung kommt von der schnelle!?
Vereinigung des Sauerstoffesmit dem Oele
und der Oxygenirung desselben aufKosten des
braune»! Blcyoxyds.

icz) Die Verfahrungsarten,umdie Men¬
ge des in den Blcyoxydcn enthaltenen Bleyes
zu bestimmen, sind nicht so einfach und leicht
als man glauben sollte. Es ist nicht hinläng¬
lich, wie man sonst angenommen hat, diese
Oxyde in Salpetersäure aufzulösen, und durch
Alkali niederzuschlagen. Vauquclin hat daher
ein neues hier beschriebenes Verfahren gewählt.
Er hat ioc> Theile Blcyasche, oder weißes
(graues) Blcyoxyd in einem verschlossenen Ge¬
fäße geglüht, um die Kohlensäure wegzujagen,

K 3 und



VN» diese 100 Theile nachher mit Oel zusam«

wcngericbcn. Er hat daraus o, z Bley er«

halten, daß also 0,07 Sauerstoff sich in dem

Weißen Bleyoxde y. finden.

AusverMennigc oder dem rothenBleyoxyde hat

er bey derselben Behandlung yi Theile Bleyen

halten,wclchesaufeincnGehaltdcrselbcnanSau«

erßvffnr O,O9 zeigt. Nach diesen Angaben kann

die Menge des in dem braunen Blcyoxyde ent«

haltenen Sauerstoffs bestimmt werden. Sechs

Siebentel rothes Bleyoxyd geht bey der Auf«

lösung in Salpetersaure in weißes Bleyoxyd,

Welches nur 0,07 Sauerstoff enthält, über.

Hatte man nun mit 700 Theilen rothem

Bleyoxyde, worin sich 6z Theile Sauerstoff

befinden, gearbeitet, so haben sich 6oo Theile,

worin 42 Theile Sauerstoff enthalten sind, in

der Salpetersäure, aufgelöst, und der Rück«

stand enthalt 21 Theile Sauerstoff, folglich

da er 100 ist 0, 21; folglich dreymal so

viel , als das weiße Vleyoxyd. Al«

lein Vauquelin hat sich nicht einzig mit diesen

Rechnungen begnügt, sondern das drauneOxyd

rcduciret, indem er es erst schwach und vor sich

allein in einem Tiegel, um ihm das Uebermaaß

an Sauerstoff zu entziehen, enchitzt und es

dann wie bey den vorigen, durch Oel und

Kochsalz rcduciret hat. Hätte er nicht jene

Vorsicht angewendet (es vorher zu erhitzen^, so



so würde es die mit ihm gemischte verbrenn?

liche Materien entzündet, und in großen Ent?

fcrnungen aus dem Tiegel geschleudert haben»

i i) Bey der Redukiioü der Bleyoxyde,

um die Menge des darin enthaltenen Saum

stoffes zu bestimmen, stehen betrachtliche Hin?

dcrnisse im Wege. Man erhitzt das Oxyd ent?

weder zu sehr und zu lange, oder zu wenig

und zu kurz, so daß entweder ein Theil des

Metalles vcrlohren geht, oder nicht völlig wie?

der hergestellt wird; und man daher um ein

sicheres Resultat zu haben, die Arbeit mehr?

mals vornehmen muß. Vauguelin hat daher

auch eine Art, das Verhältniß des Sauerstoffs

zum Metalle zu bestimmen, gefunden, welche

noch sicherer ist, als die Reduktion. Er be?

rcitete Auflösungen von weißen, gelben, rv?

then und braunen Bleyoxyde in Salpetersäure,

bey den beiden ersten ohne Zusatz, bey den bei?

den andern mit etwas Zucker um die Auflösung

durch die von dem Zucker bewirkte Entziehung

von Sauerstoff zu bewirke». Diese Auslösn«?

gen werden mit einer gewissen Menge Wasser

verdünnt, und mit Auflösungen von schwcfel?

saurem Natron vermischt, wodurch schwefel?

saures Bley entsteht, welches gut ausgesüßt

und an der Luft getrocknet,das Verhältniß des

Sauerstoffes in jedem dieser Oxyde giebt, denn

man weiß, daß in 142 Theilen dieses Salzes

K 4



ganz genau ros Theile metallisches Bley enti

halten sind.

Mittel des Bruders Kosmus

gegen den Krebs im Gesichte;
mitgetheilet

von dem Druder Bernhardt

Banüßcrmönch

(Im Auszüge) ,*).

Vorschrift.

Linnadsri! srtilicitsti« Zij

Liuerez ex soleis cslceorum veterum

ullix. Ar. tr. viij Ar. vij)

LaiiAuiui« Orsccmiz. Ar. tr. xij (in Z/Z)

.^rlcniLi slbi Ar. lr. xxxx (m Ar. xxxns)

Man mische olles in einem gläsernen, Port

zellanencn oder fayanccnen Mörser zu dem fein-

sten Pulver zerstoßen, wohl unter einander

und bewahre das Pulver auf, »m sich seiner

nachher auf folgende Art zu bedienen.

Der

.Ebendaselbst. Ei. ,422.



Der Kranke muß Milchkur halten und
vor und nach der Behandlung einmal purgiren.
Auch ist es gut ein Actzmittel anzuwenden,
wenn das Geschwüre bösartig ist.

Man thut etwas von diesem Pulver in
ein tlcincs porccllanenes oder gläsernes Gefäß,
schüttet einige Tropfen Wasser darüber, rührt
es mit einem kleinen Pinsel ein und macht da»
von eine Art eines nicht zu fiüsstgcn Breieö,
damit sich der Arsenik nicht daraus nieder»
schlagen könne, weil sonst die Mischung nicht
genau seyn, und an einem Orte des Gcschwü»
res mehr Arsenik hinkommen würde, als am
andern.

Ist das Pulver so eingerührt, so taucht
man den Pinsel in das kleine Gefäß, und brin»
get ans das vorher gereinigte Geschwür eine
Lage dieses Heilmittels, welche etwa die Dicke
von 6 Liards hat. Man muß dabey vorzüg¬
lich dahin sehen, daß auf dem Geschwüre und
den anliegenden Theilen kene Kruste bleibe;
welche man leicht abnehmen kann, wenn man
den Abend vorher ein dazu schickliches Pflaster
aufgelegt hat. Man beschmieret so das ganze
Geschwür nebst dem Rande, und bedeckt alles
mit dem KZaric cie Lireue cgicis oder
dem Spinnengewebe, oder vielmehr, wie es
der Bruder Kosmus immer that, mit dem lPss-
suz, welcher auf allen Tannen wächst, ges

K 5 wohn»



wöhnlich Kellcrschwamm genannt, cryp°
t^um (ii^ssus capillariz, perenn. ciuerea ee-
vsx eupi iiumtz) weil dieser schwarz oder
bräunlich schwarz ist, und also von den Krans
kcn lieber genommen wird, welche alle die
Bedeckungen vorziehen, die wie Taftfleckcn
aussehen.

Dann befeuchtet man diese Bedeckung
mit einigen Tropfen Wasser, welche man mit
dem Finger oder mit einem kleinen Spatel dar¬
auf bringt, und laßt allcS trocken werden.

Dieses alles bildet eine Kruste, welche
sehr gut, von selbst fest sitzt und nicht mit dem
Schorfe abfallt.

Ist der Kranke verbunden, so sagt man
ihm die Schmerzen, welche er in dem Ge¬
schwüre und den Gegenden umher empfinden
werde, vorher. Die anliegenden Gegenden
erleiden ein entzündendes Aufschwellen, wes¬
wegen man aber nicht unruhig seyn darf, da
cS nach wenig Tagen, nachdem der Schorf an¬
fangt sich abzusondern, gewöhnlich vergeht.

Gewöhnlich wird der Schorf den i7ten
oder Losten Tag nach der Anwendung jcncS
Mittels ganz locker, und fallt ab.

Alsdann legt man auf das neue Ge¬
schwür, welches so zu sage», nichts als eine
Wunde ist, ein bloßcS Pflaster, welches man
alle Tage einmal erneuert, und jedesmal die

an-
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anliegenden Gegenden des Geschwüres/ und

das Geschwür selbst sehr vorsichtig und genau

reinigt. Hiedurch bringt man es bis zu einer

Narbe/ wenn man jedes Mal wenn es nöthig

seyn sollte/ gezupfte Charpic, Höllenstein, und

so mehr auflegt/ um das wilde Fleisch, Wels

ches die Heilung aufhalten, und der Vernar»

bung sich widersetzen würde, wegzuschaffen.

Erhalt man hiedurch keine vollkommene

Vernarbung des Geschwürs, so muß man vbk

ges Mittel noch einmal anwenden, und wird

dadurch seinen Zweck gewiß erreichen.

Die alten nannten diese krebsartigen Ee<

schwüre !sto!i ine längere.

Bereitungsart

einer sehr guten

D inte*).

Ast taugt die Dinte nichts wegen des Zusians

des des dazu angewendeten schwefelsauren

Eisens. Der Bürger Proust hat hierüber

sehr wichtige Erfahrungen gemacht, wovonman
*) Daselbst S. 4Zi.
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man auch eine Anwendung zur Bereitung der

Dinte gemacht hat. Folgendes ist eine sehr

gut gelingende Vorschrift.

Nimm: Gröblich gestoßene Galläpfel Zi^.

Krystallisirtcn Lisenvitiol, wcl<

cher bis zur Weiße kalzinirt ist ZU,?.

Kaltes Wasser — Neul. ij.

Man lasse alles zusammen 24 Stunden

stehen/ thue dann io Drachmen gepulvertes

arabisches Gummi dazu/ vermische alles genau,

und bewahre es in einer steinernen mit einem

papierncn Stöpsel verschlossenen Flasche auf.

Der Unterschied zwischen dieser Vorschrift

und allen andern bekannten bestehet vorzüglich

in dem Zustande des angewendeten schwcfclsans

ren Wsen. In diesem Zustande (bis zur

Weiße kalzinirt) giebt der Eisenvitriol, wie die

Erfahrung lehret, einen weit schwärzern Nies

verschlag.
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Inbegriff der Versuche und Beobachtungen
über die

verschiedenen Arten der Milch,
in

chemischer, medicinischer und ökonomische?
Hinsicht..

Von den Bürgern

Parmentier unv Deyeux.
<Der Auszug isl von dem Bürger E.J.B.Lagrange*).

Dieses Werk ist die weitere Ausführung eines
von der vormaligen königlichen Gesellschaft der
Heilkunde gekrönten Aufsatzes (Vlsmoiie),
dessen Absicht war, durch eine vergleichende
Untersuchung der physischen und chemischen
Eigenschaften der Frauen-Kuh'Ziegen-Eselin?
Schaaf-und der Stutenmilch, die Be?
schaffcnhcit derselben zu bestimmen.

Die?
") Ebendas. S. 420 ft



Dieses Werk selbst zerfallt in drey Haupt»
stücke, und diese sind wieoec in Abschnitte ein»
gelheilt.

Das erste Hauptstück handelt von dep
Milch in chemischer Hinsicht.

Die physischen Eigenschaften der Milch
find untersucht, wenn die Milch eben aus den
Brüsten gekommen war. Geschmack, Geruch,
Flüssigkeit, Einwirkung der Warme, freywilli-
ge Veränderung u. s. w. werden nun ange-
führt. Alle diese Unterscheidungezeichen der
Milch sind nur dann deutlich wahrzunehmen,
wenn das weibliche Geschöpf, von dem sie
kömmt, völlig gesund ist, in dem cntgegenge-
setzen Falle andern sie sich in einer unbemerk-
baren Stufenfolge.

Durch die Destillation hat man die festen
und flüchtigen Theile der Milch getrennt. An¬
fangs geht eine Flüssigkeit von einem beson¬
dern Geschmacke über, welche sich nicht lange
gut erhalt; oft trübt sie sich in weniger als 14
Tagen, und erlangt einen faulichten Geruch,
eine Eigenschaft/ worin sie mit allen aus thie¬
rischen Theilen destillirtcn Wassern überein¬
kommt.

Der dritte und vierte Abschnitt handelte
von dem Rahme und der Butter.

Man weiß, daß sich die Milch, wenn sie
an einem kühlen Orte sich selbst überlassen ist,

mit
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mit einer salbenartigen Flüssigkeit bedeckt, weis

che bisweilen gelblich, öfterer aber nvch matt

weiß ist, einen süßen angenehmen Geschmack

hat, und Rahm genannt wird. Parmentier

und Dcycup haben durch eine große Menge

Versuche gezeigt, daß das Daseyn des Rahmes

in der eben aus der Brust gekommenen Milch

nicht in Zweifel gezogen werden kann, weil er

sich auf der Oberflache der Milch eben sowohl

sammelt, wenn man ihr eine höhere Tempera?

lur mittheilt, ohne daß alsdann der Zutritt der

Luft nöthig Ware, denn es geschieht auch in

verschlossenen Gefäßen.

Wird der Rahm stark bewegt und ge?

rührt, so entsteht die Butter daraus. Die

Butter ist in Geschmack, Farbe und Konsistenz

nach den Jahreszeiten und den Nahrungsmit»

teln der Thiere, welche sie geben, unterschied

den.

Fügt man dem Rahme einen färbenden

Stoff hinzu, so kann man gefärbte Butter er?

halten.

Zu den Dingen, wodurch die Butter ge?

färbt wird, gehören unter andern die Juden?

kirsche, der Spargclsaamen, die Ringclblus

men, und vor allen der Saft der rothen Rü»

be, welche alle mit dem Rahme gemischt und

mit gebuttert, der Butter eine mehr oder min?

der dunkelgclbe Farbe geben» Ausgepreßtegrüne



grüne Pflanzensafte theilen ihr eine grüne Fart

bc mit. Damit diese Operation gelingt, muß

der färbende Bestandtheil vorher entweder

durch Alkohol ais eine Tinktur, oder durch

Aussetzung des Saftes über Feuer ausgezogen
werden.

Diese Chemisten glauben auch, daß die

Butter ohne Entbindung von Säure ranzig

seyn kann, aber sie nehmen an, daß einer der

saurehalligcn Stoffe viel zu dem Ranzigwert

den beytrage, und daß es eine wirkliche Opy»

genirung sey, welche, nachdem höhern oder

niedern Grade, die Verschiedenheiten des Zul

ffandes der Butter, und überhaupt aller selten

ranzigwerdcnden Körper bilde.

Vultermilch heißt, die sich von dem Nah)

me, bey der Entstehung der Butter, absondernt

de Flüssigkeit. Sie schmeckt süß und anget

nehm, und giebt durch die Zergliederung ahnt

lichc Produkte, als die Milch, welche ihren

Rahm gänzlich verloren hat. Man muß diese

von frischem Rahme erhaltene Buttermilch

aber nicht mit der verwechseln, welche in den

Milchkammcrn und Melkereycn erhalten wird;

denn diese ist gewöhnlich sauer, weil sie von

altem Rahme kommt.

Der fünfte Abschnitt beschäftiget sich mit

der Bildung der Mtlchhäutchcn, der Ursache

«nd der Beschaffenheit derselben. Wenit
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Wenn man abgerahmte Milch in einem
offenen Gefäße der Warme aussetzt, so wird

ihre Oberfläche so b.nge, bis die Miich in

Molken verwandelt ist, mit Häulchen bedeckt»

Um bis zu diesem Punkte zu kommen, muß man

die verdunstende Flüssigkeit immer wieder mit

dcstiUirtcm Wasser ergänzen. Die dadurch er?

haltene Molken wird durch die Filtration al»

teni sehr klar, utid giebt durch frcywillig> Vcr»

dunstung, Milcbzuercr und alle andere darin

ausgelöst enihalienen Salze. Es ist Zur Bil»

dung j.ncr Hautchcn unumgänglich die Ve»

rübrung der Luft nöthig, weil sie sonst nicht

erfolgt.

Hat man diese Hautchcn, wie Man sie

abgenommen hat, sorgfältig ausgesüßt, so er»

hält man sie unter der Gestalt durchscheinender

Membranen, welche denen ziemlich ahnlich

sind, die inwendig in den Eyern sitzen. Diese

Häutchen sind nichts als kasearligcr Bestand»

theil der Milch, der, wie es scheint, unter al»

len Bestandtheilen der Milch, der einzig voll»

kommen animalistrte ist, da er die besondern

Eigenschaften der andern thierischen Substan»

jen zeigt.

Im sechsten Abschnitte gehen die Verfasi
ser zu den Dingen über, welche die Gerinnung
der Milch befördern.

Vlll Band. s. St-



Völlig abgerahmte Milch wird sich selbst

überlassen an einem tempcrirten Orte bald

sauer, wodurch man eine gallertartige weiße

Masse erhalt, welche man den käsigen Bestands

theil gcnennt hat; er schwimmet aufdcnMol»

ken, und sondert sich davon durch das bloße

Abgießen der Flüssigkeit ab.

Es giebt noch andere Vcrfahrnngsarten

dieses zu bewirken. Verschiedene thierische

Stoffe, alle geistigen Flüssigkeiten, arabisches

Gummi Zucker, die Sauren, die Salze mit

überschüssigen Sauren, alle schwefelsauren

Salze, Pech, die sauren Pfiattzen, vie Arti-

schockenblüchen, und viele andere Dinge kön¬

nen die Milch zum Gerinnen bringen, nicht

aber das Labkraut, wie man doch dem Nah?

mcn nach glauben solle. Aber weder Jnfusio-

uen und Dckokte desselben, noch das ganze

Kraut haben dieses bey frisch gemolkener Milch

vermocht.

Die Verfasser haben zur Erhaltung des

kasartigen Bestandtheiles, die freywillige Ge¬

rinnung gewählt, um ihn ohne Bcymischung

von fremdartigen Materien zu erhalten.

Die Wirkung der gcrinncnmachcnden

Mittel ist sehr verschieden. Einige wirken

schnell, und bringen den käseartigcn Bestand»

thcii augenblicklich zum Vorschein, andere im
Ee»



Gegentheile lassen ihn noch eine Ztn dort
Weichheit beybehalten, welche er erst nach lan»
ger Zeit verliert. In beyden Fällen ist sowohl
der Geschmack der Molken als der Butter seht
verschieden.

Der siebente Abschnitt handelt von deiit
kalcartigeii Bestandtheileund seiner Beschaft
fenheit.

Diest Materie erscheint, wenn sie ausges
süßt und ausgepreßt wird, als ein weißer
Korper, welcher ziemlich lange Fäden bist
det.

Wird dieser Bestandtheil ein?r Hitze, west
che der des kochenden Wassers gleich ist, aus?
gesetzt, so wird er wieder weich, schmelzt ge»
wissermaßen, und wird halb durchsichtig, vere
liert aber zu gleicher Zeit seine weiße Farbe.
So lange er weich ist, kann man ihn zwischen
den Fingern wie gekochten Terpentin malaxst
ren, aber beym Erkalten wird er fest und dröki
lich.

Essigsaure und alle sehr verdünnte Saut
ren losen ihn auf, so wie die leimartige Matts
rie, womit er äußerst viel Aehnlichkeit hatt
Konzentrirte Sauren machen ihn hart und za?
he, die rauchende Salpetersaure ausgenommen,
welche ihn Anfangs gelb färbet, und sich Nach,
her zu ihm, wie zu allen andern thierischen
Substanzen verhält,

L S Das



Das kauftischt Kali und das kanftische
Natron lösen ihn auch auf; erhitzt man die
Auflösung, so wird sie dunkelcolh.

Diese Erscheinung bemerkt man auch,
Wenn abgerahmte Milch mit einem dieser bey¬
den Alkalien gekocht wird. Durch einen ähn¬
lichen Versuch verleitet, hat ein gewisser Che¬
miker sich erlaubt zu sagen, es sey möglich
Milch in Blut zu verwandeln : noch ein Ueber-
bleibsel alchemistischer Traume!!

Bey der Auflösung des käsigen Theiles
in Natrum entsteht ein Aufbrausen, und zu
derselben Zeit bemerkt man einen Geruch nach
Ammoniak, welcher wahrscheinlich erst wah¬
rend der Operation erzeugt wird, da der käsi¬
ge Theil die dazu nöthigen Bestandtheile wirk¬
lich enthält.

Bey weitem nicht so leicht ist die Entste¬
hung des schwefelhaltigen Wasserstoffgas zu er¬
klären; man erhält es bey der Zersetzung der
Auflösung des käsigen Bestandtheilesin kau¬
stischem Natron durch eine Säure. Die gro¬
ße Aehnlichkeit dieser Materie mit dem Ey-
wcißc ließ Anfangs vermuthen, daß sie eben
sowohl als dieses Schwefel enthalte, aber matt
hat keinen daraus darstellen können.

Auch ist es nicht gelungen, die Phosphor-
saure, welche nach Scheele darin enthalten
seyn soll (und zwar in Verbindung mit der

thte-
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thierischen Erde)/ daraus abzuscleidm. Es
ist sehr zu bedauern/ daß dieser Chemiker seilt
Verfahren, wie er sie erhalten habe/ nicht bet
kunnt gemacht hat.

Der achte und letzte Abschnitt dieses
Theiles handelt von den Molken.

Die Molken / welche sich durch die frey»
willige Gerinnung von dem käsigen Theile ab»
sondert/ ist beständig ungefärbt/ und enthalt
keine Säure/ denn sie röther die blauen Pflan»
zenfafie nicht; durch die Filtration wird sie
sehr wasserhell.

Die Alkalten trüben ihre Dursichtigkeil,
wobey sich zugleich ein Niedcrschlagzu Booew
setzet/ welcher aus käsiger Materie und einer
erdigen Substanz besteht.

Bey keinem einzigen Verfahren kann man»
der Molk n den käsigen Bestandtheil ganz ents
ziehen; doch ist die Meng« desselben nicht sehr
bcträchNih. Die Durchsichtigkeit/ welche die
Flüssigkett annimmt, scheint anzudeuten, daß
diese Materie völlig darin -aufgelöst sey»

Wenn die Mölke alt wird, so trübt sie
sich , und laßt dieselbe Materie fallen , welche
man auf dem Filtrum sammeln kann. Der
hier entstehende Niederschlag scheint von einer
Zersetzung der Auflösungsmittcldes kasigew
Theiles herzukommen»

Diese



Diese Auflösungsmittel sind von doppelt
ser Art, der Milchzucker und die Saure, wel¬
che sich freywillig bildet.

Diese Saure ist anfanglich kaum zu bet
Werken; entwickelt sich aber mit der Zeit im-
Wer mehr und mehr, und wird so stark als
Weinessig.

Man hat verschiedene Mittel angewen-
dct, um diese Saure zu konzentriren. Das
Gefricrenlassen war am wirksamsten, doch ist
Hie so erhaltene Säure immer unrein. Durch
die Destillation wird sie zersetzt; die in die
Vorlage übergehenden Produkte sind kaum Saus
ren, und der Rückstand in der Retorte ist
schwarz und empyrcvmatisch.

Um die in der Molken befindlichen Salze
zu erhalten, darf man sie nur bey einer maßi-
gen Warme freywtllig verdampfen lassen, und
so wie sie sich trübt, durchseihen. Das Salz,
welches zuerst anschießet, ist unter dem Namen
Milchzucker bekannt.

Nach den Versuchen von Parmcutier und
Deyeup ist der Milchzucker nichts anders, als
eine Verbindung von Milchzuckcrjaure und
Zuckerstoff.

Die Prüfung der gegohrnen Milch macht
den Beschluß dieses ersten Hauptstücks. Die¬
ser Abschnitt besteht aus zwey Abtheilungen.
An her ersten wird die geistige und m der zwey-
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tcn die saure Gährung der Milch gbgehans
deit.

Man weiß, daß die Tartaren die Pfers
deniilch in eine Art von Wein verwandeln,
woraus sie nachher Alkohol bereiten. Es war
unnöthig zu untersuchen, ob die Kuhmilch ders
selben Behandlung fähig sey. Diese Chcmisten
sagen, daß, obgleich die Milch in Wein Vers
wandelt werden könne, man doch wahrschcin»
lich nie daran denken würde, sie zu diesem
Gebrauche anzuwenden, besonders so lange
man noch andere Flüssigkeiten hatte, worin
der Schlcimzuckerund die andern zur Weins
gährung nöthigen Bestandtheile enthalten was
ren, und zwar in größerer Menge und einem
dazu schon mehr vorbereiteten Zustande als in
der Milch.

Oben ist gesagt worden, daß die Saure,
welche man aus der Milch durch die Gahrung
erhalt, so scharf sey als Weinessig, aber dem
ungeachtet findet nach den Verfassern dieses
Werkes ein wesentlicher Unterschied zwischen
der Saure aus der Molken und der Essigsaure
Statt. Doch ist es gewiß, daß in sehr vielen
Fällen, besonders zum häuslichen Gebrauche,
beyde Säuren ohne Unterschied angewendet
werden können. Eine sehr merkwürdige Eis
genschaft der Molkensäure ist die Zersetzung
verschiedener essigsaurer Salze, welche gewiß

L 4 nicht
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nicht geschehen würde, wenn diese Saure, wie

viele geglaubt haben, mit der Essigsaure ei«

nerley wäre.

In dem zweyten aus sieben Abschnitten

bestehenden HauplstUclc betrachten die Bürger

Parmcnticr und Deycux die Milch in medi<

e'llilscher Hinsicht.

Der erste Abschnitt enthalt Erfahrungen

über den Einfluß der Nahrungsmittel auf die

Beschaffenheit der Milch.

Diese Chemisten haben nach und nach den

Kühen NahciuigiZnüttcl verschiedener Art gcgcs

Heu, sowohl um zu sehen, welchen Einfluß

Diese auf die Milch haben würden, als auch,

vb man bey einem Futtermangel die Nah»

rungsmittcl der Thiere ans einmal verändern

könne.

Die auffallendste Erscheinung dabey ist, daß

Die Kühe viel weniger Milch geben, wenn man

ihre Nahrungsmittel verändert, wenn gleich

die neuen weit saftreicher sind, in welchem

Falle man erst, nachdem die Nahrung schon

einige Tage lang gegeben ist, eine Zunahme

der Milch bemerkt.

Aus vielen Versuchen schließen die Der»

fasser, daß es in vielen Gegenden, wo Butter

und Käse einen wichtigen Handelszweig aus,

Machen, sehr nützlich seyn würde, auf den

Weideplätzen uur dk passendsten Pflanzen zu

hauen,



— l6->

bauen, nicht nur, um dcn einen oder andern
dieser Bestandtheile in der Milch zu verweh»
ren/ sondern auch mehr ausgebildet und in
einer großen, Vollkommenheitin derselben dar»
zustellen. Sie glauben auch, daß es Vortheil»
haft seyn würde, in Frankreich die Zucken und
Schlcimhaltigen aromatischen Pflanzen zu vcr«
vielfältigen und nach dem beabsichtigtenGe«
brauch der Milch die Arten derselben einzu»
theilen.

Im zweyten Abschnitte haben die Verfasser
den Einfluß der Arzneymittcl aus die Milch
betrachtet.

Man weiß schon lange, daß man der
Milch einige medicinische Kräfte mittheilen
kann. Um dieses aber zu thun, muß man
unter den heilenden Krautern nur solche wah«
len, deren heilender Bestandtheil den Nah»
rungsstoff der Milch nicht zerstört. So theilt
der Gebrauch der Kresse, Veronika, Becka«
bunga und des Löffelkrauteö der Milch eine
«ntiskorbutische Kraft mit, ohne in der thieri«
fchen Einrichtung eine Aenderung hervorzubrin«
gen, so daß also gewiß der Genuß verschiede«
ucr heilenden Krauter auch der Milch nie«
dicinische Eigenschaften giebt.

Der Einfluß moralischer und physischer
Leidenschaften und Gemüthsbewegungen auf

L 5 die



die Beschaffenheitder Milch ist ein sehr wich»
tigcr, noch wenig erwogener Punkt.

Der dritte Abschnitt bcschafftiget chch mit
diesem Gegenstande.

So bewirkt der Schrecken eine plötzliche
Verstopfung der Brüste, und em heftiger Kum»
mer bringt eine Erschlaffungderselben hervor.
Dieser, dein Anscheine nach isolirte Theil wird
so sehr von der Unordnung angegriffen, welche
die heftigen Gemüthsbewegungen erregen, daß
er anstatt einer weißen süßen und angenehmen
Flüssigkeit, ein molkiges gelbliches und un»
schmackhaftes Wasser hervorbringt.

In dem vierten Abschnitte wird die Ver»
schiedenheit, welche zwischen der Milch und
dem Kolostrum wirklich bestehet, untersucht.
(Kolostrum ist die Feuchtigkeit, welche gleich nach
der Geburt aus den Brüsten hervorkommt).

Das am Abend deö KalbenS erhaltene
Kolostrum besteht aus einer klebrigen was-
serartigen Flüssigkeit, welche die Pachter mit
dem Eicer vergleichen. Es gerinnet sehr leicht,
giebt durch Stoßen eine fette, sehr gelbe Buk»
tcr in ziemlicher Menge. Vom zweyten Tage
an verändert es sich allmählig, und nähert sich
durch unmekliche Abstufungen der Milch. Erst
gegen den vierten Tag ist diese Flüssigkeit zu
wahrer Milch geworden, weiche noch immer
mehr molkiger und.rahmhalligist, aber zu je,

dem
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dem häuslichen Gebrauche ohne unangenehme
Folgen angewendet werden kann.

Die Anwendung der Milch als eines Arz»
ncymitteis ist der Gegenstand des fünften Ab»
schnittes.

Der sechste Abschnitt beschäftiget sich vor»
züglich damit, zu zeigen, daß die Milch von
den Theilen, woraus sie besteht, verschiedene
Eigenschaften erhalt; daher auch diese Theile
besonders geprüft sind.

1) Der Rahm. Dieser hat vor der Milch
die Eigenschaft voraus, daß er ein besonderes
wicksames Gegenmittel gegen die Salzvergift
tungen ist. Der Rahm macht, daß die schwe»
r ,n Zufälle fast augenblicklichaufhören, da
dw Milch erst nach einer langen Zeit dieselbe
Wirkung äußert,

2) Die Butter. Die Butter dient Vorzug»
sich vor allen andern Fetten zur Bereitung der
warmen Speisen und ihre Konsistenz macht,
daß sie zu verschiedenenArzneymitteln ange»
wendet werden kann, wo von den Oelen kein
Gebrauch zu machen ist, wie das der Fall
bey einigen mcdicinischcn Seifen ist, welche
oft und mit vielem Erfolge in einigen Krank¬
heiten verordnet werben,

z) Der käsige Theil. Dieser ist bis jetzt
noch nichl in der Heilkunde angewendet. Man
bedienet sich der geronnenen Milch nur zum

Essen.



Essen. Mit Zucker und Gewürzen giebt sie
ein angenehmes Gericht, das erfrischend und
gewöhnlich leicht verdaulich ist.

4) Die Molken. Sie wird häufig in gc,
Wissen Krankheitenals Getränke verordnet,
und dient zum Einwickelungsmittel verschiede,
«er Arzneyen.

5) Der Milchzucker. Man bedient sich des,
selben nur wenig als Arzneymittel.

6) Die destillirtc Milch. Ob man gleich
sonst zu sehr die Kräfte derselben erhoben hat,
so hat man auf der andern Seite doch auch
Unrecht, sie blos als ein destillirtes Wasser
anzusehen; denn ihr Geschmack und Geruch
zeigen, daß sie noch einen oder mehr Bestand,
theile aufgelöst enthält, welche auf den thieri,
scheu Körper, ob sie gleich noch nicht unter,
sucht sind, wahrscheinlich doch eine besondere
Wirkung äußern.

Der siebente Abschnitt handelt von den der,
schicdcncn Arten der Milch, deren Gebrauch
allgemein aufgenommen ist. Alle Arten von
Milch sind hier auf zwey Hauptklassen zurück,
geführt. 1) Die Milch der wiederkäuenden
und 2) die Milch der nicht wiederkäuenden
Thiere. Jene dient vorzüglich zum häuslichen,
diese besonders zum wedicinischen Gebrauche.

Das dritte Hauptstück betrifft vorzüglich
die Milch in Hinsicht auf den Landhaushalt.

Der



Der erste Abschnitt handelt von der An»

legung einer Melkerey und den dazu nothigen

Gefäßen. Der zweyte von der Wahl und den

Nahrungsmitteln der milchenden Kühe und der

Verbesserung des Hvrnviebs überhaupt. Der

dritte von der Behandlung der Kühe und der

Art sie zu melken. Der vierte vom Milchhan»

del. Der fünfte von Buttcranlagen und der

Beschaffenheit und Güte der Butter. Der

sechste von der Bereitung der Käse. Der sie»

bente von den vers» »denen Arten der Berei«

tung der Käse, deren sie drey angeben, i)

Käse durch frcywilligc Abschcidung von der

Molken gewonnen. ») Durch Auspressen. Z)

Durch Auspressen und Wärme. Der achte

Abschnitt endlich eine Anwendung der Milch

bey den Künsten. Bleichen der Leinwand durch

Molken; Milchalkohol; Milchessig; und der»

gleichen mehr.



Resultate einiger Versuche

um die ranzige Butter

ihres unangenehmen

Geschmacks und Geruchs zu berauben;
von dem Bürger Antoinö

(Im AuSzuge *).

Es scheint, baß vorzüglich die Mohren die
Eigenschaft besitzen, das ranzige Wesen der
alten Butter auf eine sehr merkliche Art zu
verringern. Zch nahm zerschnittene und zcr?
sivßene Mohren, that sie in einen Kessel über
Feuer, schüttete nachher 2 Theile Butter, und
eben soviel Wasser hinzu, und ließ alles bey»
nahe zwey Stunden lang kochen, wobey ich
die Vorsicht gebrauchte, daß ich das vervunstete
Wasser immer wieder mit frischet» ersetzte. Da
ich durch das Kosten der Butter bemerkt hatte,
daß sie ihren scharfen Geschmack verlohrcn, und
angenehm und gut schmeckte, schüttete ich sie

iit
^ Daselbst. 426.
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in eine große irdene Schüssel, welche mit fn<
schein Wasser angefüllt war. Die Mohren
fielen zu Boden, und die Butter erstarrte auf
der Oberfläche des Wassers

Nach ihrem Erkalten wurde sie aufbe,
wahrt und zur Bereitung der Speisen anges
wendet. Ich wage es nicht zu behaupten, daß
sie so wohl schmeckend sey, als eben erst bereis
tete Butter, aber ich kann sie, ohne mich der
Gefahr auszusetzen, zu irren, mit der gewöhn»
lichen ausgeschmolzenenButter vergleichen.

Die von mir angewendete Butter war
schon einige Zeit alt, kam aus der Gegend von
Mastricht, und war zu der Zeit verkauft, als
sich die französischen Truppen von diesem Orte
zurückgezogen halten. Ihr Geruch war so
stark, daß man ihn kaum ertragen konnte, des
sonders bann, wenn die Gefäße, worin sie
war, erst eröffnet wurden.

Die Mohren, deren ich mich bediente, was
rcn schön röthlich gelb, und schmeckten ange»
nehm und süß.

Mit den ranzigen Oelen ist es mir bisher
noch nicht gelungen, denn ob mir gleich ihr
Geschmack nach dem Kochen nicht mehr so un¬
angenehm vorkam, so konnte ich sie doch nie

vost
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von der Beschaffenheit erhalten, als ich es
hoffte. Indessen werde ich meine Versuch?
darüber vervielfältigen und fortsetzen.

Beschreibung

einer Maschine zur Verbrennung
v

Wasserstoff- unv Sauerstoffgas.
Vom Herrn Hofrath MaM

in Göttingcn

§. l»

^Wegen des engern Zusammenhangs, der zwi»
schen der Chemie und Physik Statt findet,
pflege ich in meinen Vorlesungen der Expcri»
Mentalphysik, soviel mir Zeit und Umstände
erlauben, auch jene Versuche vorzutragen,
welche aufErlauterung der physikalischenGrund»
satze zielen, und die vorzüglichste Aufmerksam»
keit verdienenHieher zahle ich vorzüglich jene vor»

treff»
Detcrlprloriem i>izclUn. sü coindull. Aas In-

Aaiti. et vikl. tilon. sxliib. Ioa>!.
Koorrinx. i8os. 4.
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treffliche Versuche der Verwandlung der tropf,
baren Flüssigkeiten in elastische, nach aufgeho,
benem Druck der Atmosphäre; jene verscyie,
dene Versuche, die sich auf die Zusammenstz,
zung der Atmosphäre aus dem sogenannten
Sauerstoff und Stickstoff beziehen; die V>r,
schluckung des Sauerstoffs bey Bildung bey
Sauren, uno Metallopyde; und endlich jene
merkwürdige, in der neueren Chemie berübmte
Zusammensetzungund Zerlegung des Waffers;
welche zu Zeigen der berühmte Lavoister, St-f,
ter des neuen Systems, unter dem Namen ei,
nes Gasometers eine zwar vortreffliche aber
zu den Elementarvorlesungensehr zukam,
Mengefttztc und kostspielige Maschine vorschlug»

H. L»
Die Zerlegung deS Waffers in seit? Ae,

siandthcile zu zeigen, ist vor allen andenlMa,
schinen jene in den Schriften des berühmten
Priestley schon vorkommende Geräthschast hreö
Einfachheitwegen zu empfehlen; vcrnnklst
deren wir nämlich aus Dünsten d-s
siedenden Wassers, die durch eine glühmve-
eiserne, oder auch gläserne mit Eisendrath aus,
gefüllte, und mit Thon beschlagene Röhre (ick
welchem Fall man besser untersuchen kann, was
mit dem Eisen vorgehet) getrieben werden,
die brennbare Lust (ga« intinmluadiiL) be,

VIII. Vanv. 2. St. M teit



reiten. — Denn da zugleich in jenem Prozeß
die innere Oberfläche des eisernen Rohres so
wie aued jener Eiscndrath ozyoirt wurden, und
eine merkliche Gewichtszunahme bekamen, so
laßt sich aus allen Umstanden dieses Versuchs,
die in den Schriften des berühmten Lavoisier
weitläufiger aus einander gesetzt sind, mit vol¬
lem Rechte schließen, daß das Wasser nebst dem
Grundstoffe der brennbaren Lust, der Wasser¬
stoff genannt wird, auch den der Lebenslust,
oder den Sauerstoff enthalte. — Diesem Ver¬
suche kann auch jener beygefügt werden, den
die berühmten Männer Deimann und Trvost-
wyk sehr sinnreich anstellten, da sie nehmlich
vermittelst elektrischer aus > der Leidner
Flasche zu wiederholten malen durch eine in
einer Glasröhre eingeschlossene Wassersäule
d urchgleiteter Funken eine Knallluft erhielten,
die ars dem Wasserstoff und Sauerstoff des
Wasscs gebildet war. Die Physiker haben
dieseiVersuch ober nicht immer mit glücklichem
Erfoh angestellt, daher ich auch ihn in meinen
Lo/lffungen nicht zu zeigen wagte, da es
UMlich sowohl mir als andern mehreren be¬
gegnet, daß jcue Röhre entweder durch die
elektrische Gewalt gleich im Anfange des Pro¬
zesses zu Grunde gieng, oder daß durch schwä¬
chere Funken gar keine Luft gebildet wurde.
Zch konnte mich daher meinerseits von der

Wahr-
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Wahrheit dieses Versuchs noch nichi überzeu-

gen, da ich jedoch darin mit allem Fleiß und

Behutsamkeit zu Wecke gicng.

§. Z.

Da ich in dieser Abhandlung Willens bin

eine Maschine zu beschreiben, vermittelst wcl-

eher, sowie in dem Gasometer des berühmten

Lavoisier, durch Verbrennung der Lcoens r und

brennbaren Lust man batthun könnte, daß

das Wasser aus den Grundstoffen dieser

Gasarle» (aus dem Sauerstoffe nemllch und

Wasserstoffe) zusammengesetzt sey, so sey es

mir erlaube voraus zu schicken, was zum Fun-

damenre bey diesen Maschinen und Versuchen

überhaupt dienet; und was zu beobachten,

wenn zugleich das quantitative Verhältniß je¬

ner Gasarcen, die das Wasser bilden, in Be¬

tracht gezogen wird. Aus dem anzuführen¬

den wird man zugleich einsehen: auf was

Weise ich iu meiner Maschine bewerkstelligte,

daß ich sie zu d> rgleichen Versuchen in den

Vorlesungen der Experimentalphysik, und zur

Erklärung der Theorie, für zweckmäßig genug,

und richtig halte; sobald nur der sie gebrau¬

chende Beobachter nicht nur in dergleichen Ver¬

suchen geübt, sondern auch zugleich von der

ganzen Zusammensetzung der Maschine hui,

länglich unterrichtet ist.

M s §. 4.



§. 4«

Für diejenigen, welche bey diesem Vers
suche wenig auf das quantitative Verhältniß
Der das Wasser erzeugenden Theile achten, wird
es hinlänglich seyn, gezeigt zu haben, daß
durch Verbrennung des Lebens - und brenn¬
baren Gas Wasser erzeugt werde, zu welchem
Ende mir die Gerathschaft, welche die chemische
Harmonika genannt wird, allen andern vorzu?
ziehen zu seyn scheint.

§. 5-

Ich nehme nämlich eine kleinere gläserne
Phiole, die mit zwey Mündungenversehen ist,
wie sie gewöhnlich zur Bereitung der künstlis
chcn Luftartcn gebraucht werden (Enlbindungss
flasche); die größere Mündung, die den Hals
der Phiole bildet, verstopfe ich mit einem Korks
stöpscl, durch den ein nicht zu enges, vhnges
fähr 12 oder mehrere Zoll langes Glasröhrchen
durchgeht. Durch die kleinere zur Seite der
Phiole stehende Mündung schütte man aufden
in der Phiole enthaltenen Zink mit Wasser Vers
dünnte Schwefelsäure,und es wird brennba¬
res Gas ll/ciroLenüuu) erzeugt werden;
welches man, wenn es die atmosphärische
Lukt aus der Phiole aufgctrieben hat, mit der
Flamme eines Lichtes entzündet, worauf aus

gen-
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genblicklich «in Flämmchcn an der Spitze des

Haarröhrchens erscheinen, und so lange da

verweilen wird, als der Zink noch brauset,

und in dem Haarröhrchen nichts den Durchgang

derLuft verhindert;welchesB. geschiebt, wenn

durch etwannigcs zu starkes Brausen, etwas

der obbcnanntcn Säure in das Haarröhrchen

aufsteigen, und das Flammchcn erreichen

könnte. — Man halte nun eine gläserne

oben geschlossene Röhre, oder einen Glascyiin»

der (der, den ich besitze, hat ohngefah 15 Zoll

in der Lange, und einen Durchmesser von zwey

Zoll) in vertikaler Richtung, und bewege ihn

auf- und abwärts über der Spitze des Haar»

röhrchens, wo das Flammchcn des Wasser»'

stoffgus sitzet, daß dieses Flanzmchen mehr oder

weniger in die Höhlung des Cylinders einge»

taucht werde, und die da befindliche atmo¬

sphärische Luft zersetze, worauf die innere

Oberfläche des Cylinders bald mit ein r Men»

ge waßrichtcr Dünste befeuchtet werd n wird,

die aus der Verbrennung des Wass rstoffgas

mit dem Sauerstoff der in dem Cylinder befind»

lichen atmosphärischen Luft erzeugt sind, und

Tropfen bilden. Mau vernimmt zugleich ein

besonderes Geräusch oder Ton, indem die in

dem Cylinder befindliche atmosphärische Luft

von dem Flammchcn des Wasserstvffgas ve«

schluckt wird, und dieser Ton höret auf, in

M Z dem
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Wenn wir diesen Ton erneuert wünschen, ist

nichts erforderlich, als daß wir den Cylinder

von der Oeffnnng dcS Haarröhrchens enlfer«

ncn, und ihn vermittelst eines Blasebalges

niit einer neuen Menge atmosphärischer Luft

füllen; so aber, daß die brennbare Luft, die

nach Vcrlöschung ihres Flammchcns vielleicht

in den C-linder kam, so viel wie möglich, zu«

gleich mit ausgetrieben werde, damit hernach

keine Epplvsion zu befürchten sey. — Des«

Halben muß die atmosphärische Luft zu wieder«

chollcnmalc», nebst Aufwärtshaltung dcrMün«

düng des Cylinders cingeblasen werden. Nach

nochmaliger Entzündung der brennbaren Luft

auf der Oeffnnng des Haarröhrchens, und Be«

folgung alles eben angeführten, wird jenes

Ton gleich ohne alle Gefahr zurückkehren.

Eine größere Menge Wasser kommt zum

Vorschein, wenn zu diesem Prozeß der Ver»

brennnng anstatt der atmosphärischen reine Le«

bcnsluft angewandt wird, womit wi die Roh«

re oder den Cylinder nach Herausschösfunz

der atmosphärischen Luft hätten füllen tön«

ncn. — Man kann zu dies m Ende die Luft¬

pumpe leicht mit einer Gcrathschaft verbm i n,

durch
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durch welche die Lebenslust in den Cylinder ge¬
lassen werden kann.

Es bedarf keines Beweises, daß der be¬
sondere Ton durch das Eindringen der äußern
Luft in den leeren Raum entstehen müsse, der
in dem Cylmder hervorgebracht wiro, indem
die Lebenslust von der Brennbaren verschluckt
wird, oder vielmehr eine cropfbare Flüssigkeit
damit bildet; und da in Betreff des Tones kein
Unterschied Statt findet, ob der Cylinder aus
Glas oder einer andern Materie verfertiget ist,
wenn er nur in Rücksicht der Lange and des
Durchmessersnicht abweicht; vielmehr auch der
nämliche Klang vernommen wird, ob die in¬
nere Oberfläche des Cylinders trocken, oder
naß sey, und ob er in Ser Hand gehalten,
oder frey gehangt werde; so ist es offenbar,
daß keine andere Ursache jenes Tones Statt
habe, als die oben erwähnte; welches hier an¬
zumerken nöthig war, da einige dafür hielten,
daß die innere Oberfläche nothwendig t ockew
seyn müsse; und andere den Ursprung die¬
ses Slangs in der zitternden Bewegung des
Cylinders selbst suchten

§. v.
Wenn in diesem Versuch die Mündung

des Cylinders in Wasser, oder besser in Qucck-
M 4 silbex.

*) Grens Journal der Phnffk. Vltl.B, S. W.") CreltS chem, Annal, !?oz. 1. B. S. zZ?>
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filber getaucht ist, welches geschehen kann,
wenn man ein gebogenes Haarröhrchen gebran«
chct, und das übrige anordnet, so wie es in

I. zu sehen, wo ^ den Cylinder vorstellt,
von dem bisher die Rede war, m n o p das
gebogene Haarröhrchen, und k die gläserne zur
Bereitung des brennbaren Gas bestimmte
Phiole, st endlich ein Gefäß, darin Was¬
ser oder Quecksilber enthalten, in welches die
Mündung des Cylinders ^ getaucht ist; so
inuß dann während dem Verbrennen des
brennbarenGas in s>, das Quecksilber oder
Wasser aus dem Gefäße sst in jenen leeren
Raum aufsteigen, Verwegen desVerbrennens
der Lebensluft in nothwendig entsteht. Auf
diese Art also kann man zugleich ein Urtheil
über die Menge des verschluckten Gas fallen.—
Es ist aber erforderlich, daß in dem Augens
blick, da das Flämmchen in u verlöscht, auch
das Ausströmen der brennbaren Luft dort
aufhöre, damit nicht das Wasser oder Quecks
silver aus dem Cylinder ^ wieder in das Ges
faß getrieben werde, aus welchem «s auf»
stiege, wenn nach aufhörender Flamme in p,
das brennbare GkIS N0(!) tN>>.ev ausströmte.—-
Wie dieses Ausströmen am besten zu verHins
dem sey, werde ich nachgehcnds zeigen, wo ich
zugleich von der Art reden werde, diesen Vers
such so anzustellen, daß das Flmnmchen in p

nach
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nach Willkühr gemäßiget werden könne, denn
ist es z» lebhaft, so verbindet es sich leicht mit
einem Antheil des Stickstoffs des aemosphäri«
schcn Gas, und das in diesem Protest erzeugte
Wasser ist dann meisientheils mit einer gerin¬
gen Menge Salpetersäure verunreiniget»

§. 7.

Die Bildung des Wassers durch das lang¬
same Verbrennen des Wasserstoffs und Seiners
sioffs ist wirklich ohne aller Gefahr» Andere
beliebten eineKnallluft zu gebrauchen, die aus
dem atmosphärischen oder auch Lebens» und
brennbaren Gas in gewissen Verhaltnissen
schon gem-scht, und entweder durch einen eleks
trischen Funken, oder auf eine andere Art ent¬
zündet wurde. — Aber dann ist die Bildung
des Wassers den Umstehenden oft gefährlich»
Denn, wenn das Gefäß, in welchem jenes
gemischte Gas entzündet wird, aus Glas des
stehe, ('vcleyeö vvch nöthig, wenn wir das
aus der Verbrennung erzeugte Wasser genau
betrachten wollen) und überall gut vermacht
ist, damit die erzeugten Dunste nicht entwei¬
chen können, so ist die Zertrümmerung dessel¬
ben kaum zu verhüten, und wird sicherlich vor
sich gehen, wenn jenes Gas aus brennbarer

^ und atmosphärischerLuft zusammengesetzt
ist, deren letztern größter Theil aus Stickstoff

M 5 bes



besieht, der Nicht zersetzt wird, sondern sich

vielmehr durch die erzeugte Warme mit großer

Gewalt ausdehnet. — Wird statt der atmo¬

sphärischen reine mit keinem Stickstoss gemischte

Lebenslust angewandt, so entsteht zwar in dem

Gefäße in dem Augenblicke, wo die Verbin¬

dung geschieht, ein Vaeuum, wodurch eine Ex¬

plosion unmöglich scheint, allein eine große

Menge wäßrigter Dünsie, welche nun entste¬

hen, und durch die erzeugte Warme ausge¬

dehnt werden, so wie die Elastizität der Warme

selbst, die in dieser Arbeit frey wird, zertrüm¬

mern gemeiniglich das Gesäß, wenn es nicht

«twa dick genug, oder mit einer ziemlich gro¬

ßen , und durch einen Korkstöpsrl vermachten

Ocffnung versehen ist, weicher, wie bey der

elektrischen Pistole, nach geschehenem Losknallen

herausgeworfen werden könne. — Da ent¬

weicht aber auch zugleich der größte Theil der

wäßrigten Dünste, so daß im Gefäße nur eine

geringe Menge des durch Ze»scyu>,g jener Gas-

arten gebildeten Wassers zurückbleibt, wegen

der es sich kaum der Mühe lohnte, einen sol¬

chen Versuch angestellt zu haben. - Daher

scheint mir in jedem Fall eine langsame Ver¬

brennung dcs brennbaren Gas, so wie sie oben

beschrieben worden, jener vorzuziehen zu seyn,

durch welche die Wasscrbiidung geschwinder,

«bar auch gefährlicher ist.
§. 3.
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§. 8.

Nach dieser Vsrausschickmig wird man
schon leicht einsehe», wie der Apparat zu dies
ser langsame» Verbrennungeingerichtet seyn
müsse, daß man zugleich die Zahl der Knbik-
zolle der Lebenslust und der brennbare» erfahre,
welche verzehrt werden, bey Bildung jener
Menge Wassers, das in dem Augenblick, wo
das Fiammchen der brennbaren Lnft verlöscht
oder nach Willkahr eingehalten wird, in dem
Gefäße ^ zu finden ist. — Denken wir uns
nehmlich eine Stufenleiter der Lange des Cy-
Anders iV so abgetheilt, daß jeder Theil einen
Knbikzoll der inneren Tapacfiat des selbst des
zeichne; und dann anstattdcr Phiolei>,die ich
oben beschrieb, ein ziemlich großes gläsernes
Gefäß, das seinerLängc nach mit einer gleichen
Stufenleiter versehen, und vermittelst des Ehe?
mischpnevmatischen Apparats auf gewöhnliche
Art mit brennbarem Gas gefällt sey.

In der Mündung m sey es mit einem
Deckel, oder Korkstöpsel versehen, durch wel¬
chen erst das gebogene, aus Kupferblech ver¬
fertigte, und mit einem Korkstöpsel versehene
Röhrchcn mnop, durchgehe, vermittelst wel¬
chen das Ausströmen der brennbaren Luft aus
der Ocssnnng x, die sehr klein seyn muß, vers

hin-



hindert, oder nach Willkühr gemäßigt werden

könne.

Damit nun eine Kraft vorhanden sey,

die das brennbare Gas beständig durch die ge»

bvgcne Röhre mnop treibe, denken wir uns

durch jenen Korkstöpsel zugleich die Röhre oder

Rinne eines mit Wasser gefüllten Trichters und

lassen diese Rinne mir eincm Hahne versehen

seyn, nach dessen Weghebung das Wasser aus

dem Trichter in den Cylinder !a, der brennbar

res Gas enthält, herabfallen rönne, und man

sieht leicht ein, daß dieses Gas dem herabfal»

lenden Wasser Platz machen, wenn alle Zügen

gut vermacht, und der Hahn der gebogenen

Röhre zugleich geöffnet ist, nothwendig sich

durch diese Röhre bewegen müsse, und daß zu»

gleich die Verbrennung dessen in p vermittelst

des Hahns so gemaßiget werden könne, daß

weder die Wände des Cylinders ^ zu sehr er»

hitzt werben, noch jene kleine Menge Säure

gebildet werden könne, die nach zu sehr be»

schlcunigter Verbrennung im erzeugten Wasser

sich vorfindet, indem man nämlich die atmo,

Mansche Luft in Moder Lebenslust mit einer

gewissen Menge Stickluft verunreiniget ge»

braucht.

Wahrend der Verbrennung in p steigt

das Quecksilber aus dem Gefäße '1" in den Cy»

linder M und füllt jene Leere, die wegen Vcr»

schluk»
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schlnckung der Lebensluft in /ä entsteht. Nach
geschlossenem Hahne merke man die Höhe des
Quecksilbers nach der Stufenleiter des Cylin«
ders in dem Augenblicke, da entweder das
Zlämmchen in p verlöscht, oder auch das in

aufsteigende Quecksilber sich zu sehr der
Mündung p nähert; und man findet die Zahl
der Kubikzolle der in /ä verschluckten Lebens«
luft. Aus der Höhe des Wassers aber nach
der Stufenleiter fi, wird die Menge des aus
dem Trichter hcrabgefallenen Wassers gemessen,
und so viele Kubischste des brennbaren Gas
sind, wahrend dem Verbrennen, aus dem Ge¬
fäße ü durch jene gebogene Röhre muop ge¬
gangen , und haben sich wahrend dieses Pro¬
zesses mir der Lebensluft in zersetzt. — Aus
schon bekanntem Gewichte eines Kubikzollesder
brennbaren-und Lebenslust ist es dann nicht
schwer abzuleiten, wie viel lGran jenes Gas
wahrend dem Verbrennen verzehrt, oder
vielmehr in Wasser verwandelt worden sind.

§. 9«

Damit aber die wahre Zahl der Kubis¬
chste der in verschluckten Lebenslust bekannt
werde, ist die Höhe des Quecksilbers an der
Stufenleiter des /ä selbst nicht eher zu messen,
als bis dieses durch den Verbrennungsprocest

fühl-
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fühlbar erwärmte Gesrß wieder zu der Tem¬

peratur der äußeren Luft gelangt ist.

§. IO.

Wenn indeß das Gefäß keine ansehnliche

Kapazität bi sii.t, so, daß eine merkliche An»

zahl K bikzolle der Lebenslust mir der brenn»

baren verbrennen könne, erhalten wir nach

dieser Verfahrungsart eine so geringe Menge

Wasser, daß es schwer halt, sie aus dem Ge¬

wichte des Gesäßes st vor und nach dem Ver¬

brennungsprozeß zu erforschen, vorzüglich

Wenn ein merklicher Theil des erzeugten Was¬

sers auf der Obersiache des Quecksilbers han¬

gend vorgefunden wird.

Gebraucht man aber ein großes Gefäß,

so muß in jenem Gefäße 's auch eine ansehn¬

liche Menge Quecksilber vorhanden seyn, und

diese mangelt vielleicht dem Arbeiter; daher

finden bcv der beschriebenen Gerälhschaft noch

einige Schwierigst ten statt, wenn die

Menge der verzehrten Luftarten mit dem aus

ihnen erzeugten Wasser soll verglichen werden.

Hat man sich indessen nicht jenen Zweck

vorgesetzt, so kann diese Geräthschaft die Stelle

eines Eudivmetcrs (Luftgütemcsser) vertreten;

da man in dem Falle, wo dieses Gefäß mit

atmosphärischer Luft gefüllt ist, aus dem Auf¬

steigen des Quecksilbers in st auf die Menge

des
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des in dieser Luft enthaltenen Sauerstoffs,
schließen kann.

Zn dickem Falle ist es jedoch nicht nöthig,

daß in jenem Gefäße I Quecksilber enthalten

sey, da das Wasser hier die nämlichen Dienste

thut. — So lmbe ich durch Verbrennung des

brennbaren Gas in dem atmosphärischen oft

gefunden, daß ohngcfähr der 4te bis zte Theil

der atmosphärischen aus Lebensluft bestehe,

welches uns auf ähnliche Art aus der Verbrenn

nung des Phosphors in dem Reboulischcn Eu?

diometcr, der Zersetzung des Sälpeters in dem

des Fontana, und andern schon bekannt ist.

§. 11.

Ist die Röhre ^ beyderseits offen, und

die obere Oeffnung wird durch einen, noch

mit Kitt versöhnen Korkstopftl geschlossen, durch

den ein Drath gehet, der sich in einiger Ent»

fernung von der Spitze v der gebogenen Röhre

m nop endiget, so kann in dem Augenblick,

da der Helm der Röhre nn <?p geöffnet wird,

durch einen elektrischen Funken, vermittelst des

Elektrophors, das durch p ausströmende brenn?

bare Gas entzündet werden.Diese Verfahrungs?

art ist jener vorzuziehen, wo das brcnnbareEas

durch die Flamme eines Lichtes entzündet wird.

Man kann nämlich im letzten Fall kaum verhitt?
dern, daß, indem die gebogene Röhre in n o p

in



in die Höhlung des F gebracht wird , Nicht

ein Theil der atmosphärischen Luft in > aus

der Ocffnung <> entweiche, d.»u dre Luft in

/L wieb durch das Flämmchen des brennbaren

Gas augenblicklich in ciwas ausgedehnt, da

diese Flanunt genähert wird; daher wird nach

gecndigtcr Arbcir eii> größerer Tbcil der ruft

in ^ verehrt scheinen, als wahrend dem Ver»

brennnUgsprozesi wirtlich verzehrt wurde. Ja

sogar in dem Falle, wo das brennbare Gas

durch einen elektrischen Funken entzündet wird,

ist es rathsam, nach geschehener Eintaiichung

der in der Flasche ft befindlichen Ocffnung c»

in das Quecksilber in ft' nach bekannter Art

vermittelst eines gebogenen gläsernen Röhr«

chens einen Theil der atmosphärischen Luft

aus /ö auszulaugen, damit, bevor das brenn«

bare Gas entzündet wirb, die Oberfläche des

Quecksilbers in der Röhre ft schon merklich et«

haben sey überder äussern in 'I, und verhindere,

daß durch die Ausdehnung der Lust in tV nicht

ein Theil davon in Gestalt von Bläschen durch

die Ocffnung o entweiche, und den durch das

Verbrennen allein verzehrten Theil der Luft

unsicher mache.

§. !S.

Wenn wir uns also vornehmen, solche
Portionen von Lebens» und brennbarem Gas



zu verbrennen, daß eine merkliche Menge
Wasser erzeugt werde, die man dann bequem
wiegen, und mit dem verzehrten Gas
vergleichen kann; so oder, daß weder das
Gefäß, in welchem die Verbrennung geschieht,
sehr groß seyn müsse, noch eine solche Menge
des Quecksilbers wie oben s§. i o.) nothig sey,
so denken wir uns zur rechten Seite der bisher
beschriebenen Gerathschaft noch eine andere
Flasche ' ich werde sie lä nennen), die mit einer
gebogenen Röhre, Trichter und Hahn verschen,
und ganz jener gleicht, die wir (§. z.) mit lr
bezeichneten, aber mit Lebenslust gefüllt, und
es wird klar werden, daß, wenn durch den
Trichter Wasser hlnzugegossen,und die Hahne
geöffnet werden, die Lebenslust aus dem Ge>
säße l i in den Cylinder auf gleiche Art ge»
trieben werden müsse, wie wir oben von der
brennbaren Lust zeigten, und daß, wenn die
Hahne behutsam dirigirt werden, das Znflie»
ßcn des Lebensgas durch die krumme Rohre
so könne gemäßigct werden, daß jcne Menge
dieses Gas, die von dem Brennbaren verschluckt
wird, aus dem Gefäße !"l stets erfttzt werde,
und folglich das Gefäß ^ immer mit L«
bensluft gefüllt bleibe. Da also auf diese Art
keine Leere durch das verschluckte Gas in iä,
erzeugt wird, so kann auch das Quecksilber
nicht aus in ^ steigen, dahero auch keine

Vill. Vanv. 2. St. N größere
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größere Menge in T" vonnökhcn, als die

welche hinreicht, daß die Oessnung 0 des Ge¬

fäßes in dem Quecksilber etliche Zoll tief

eingetaucht, und dadurch sowohl alle Bericht

rung der äußeren, als Ausgang der inneren

Luft verschlossen werden könne. Da es ferner

nicht nöthig, daß sich die ganze Menge des zu ocm

Verbrennungsprozeß anzuwendenden Lebens-

gas gleich vomAnfange in dem Gefäße ^ befinde,

sondern jenes Gas, das verschluckt wird, viel¬

mehr nach und nach aus der Flasche lck ersetzt

werde, so zeigt es sich, daß auch der Cylin¬

der /r von kleincrem Volumen seyn kann, als

im obigen Falle, daß er also eine größere Ge¬

nauigkeit zulassen werde, sowohl in Bestim¬

mung seines Gewichts vor der Verbrennung,

als dessen, das er nach gecndigtcm Prozeß mit

dem erzeugten Wasser zeigen würde. Man sieht

noch ferner ein, daß auch die Stufenleiter nach

der Flasche cä jetzt unnöthig sey.

§. 13.

Will man das durch die Verbrennung in

dem Gefäße ^ erzeugte Wasser wiegen, so muß

man vor allen darauf sehen, ob nicht auch ein

Theil dessen auf dem unten enthaltenen Queck¬

silber klebe; welches in jenem Falle geschieht,

wenn eine beträchtliche Menge Wasser gebildet

worden, welches sich, da es von den Wanden

des



des Gefäßes herabfließi, auf die Oberflache des
Quecksilbers begiebk, wo es sehr beschwerlich
ist es zu sammlcn uno zu wiegen.

Daher mißfallen mirallejene Maschinen,
in denen nach geendigter Arbeit nicht die ganze
Menge des erzeugten Wassers in dem Gefäße
selbst, wo die Gase zersetzt wurden, vorgcfunt
den wird.

Da es sehr leicht ist, aegen dieses Uebel
zu lorgen, uno ihm abzuhelfen, indem nämlich
nichts erforderlich,als da? an dem Halft der
Flasche^ eine gläserne Röhre angekittet werde,
die über den Hals der Flasche gegen deren in--
nere Hölung zn etwas erhoben sey, damit das
an den Wänden der Flasche herabfließenve
Wasser den Hals selbst nicht erreichen könne,
sondern vielmehr um die Hervorragung der
benannten Röhre hangen, und sich da sammt
len müsse; so wundert es mich, daß ich dessen in
den auserlesenen Maschinen des Lavoisftr,
van Warum, und anderer nichts fand, da es
jedoch zu leichterer und genauerer Wiegung
des erzeugten Wassers gewiß viel hätte beytra»
gen können.

§. 14.
1) Wenn alsodurchden bisher auseinanderges

setzten Verbrennungsprozeß eine Menge Wasser
erzengt würde -m II. und das Gewicht des Gas,
welches nach geendigtcr Arbeit (§.9.) die Höiunz

N 2 von



von lV füllet, mit dem Buchstaben 5" bezeich»

nel würde, da dae Gewicht des von aller Luft

befreytcn Gefäßes bestünve " 1^, so wird das

Gefäß ^ nach geendigter Acbeit auf der Wage

das Gewicht zeigen l'-j-ssl-j- v, das m K ges
nannt werde.

2) Ware nun vor Anfang des Prozesses

das Gesäß lä mit Lebcnsgas gefüllt gewesen,

dessen Gewicht sey n: P, so würde dieses Gefäß

in der Wage gezeigt haben das Gewicht t -s- z?,

das ich m (^nennen werde.

z) Sind also die Gewichtes, ss, bekannt,

so ist das Gewicht des erzeugten Wassers oder

— c)-f- — 7r.

4) Der Werth des ssl wäre also gerade»

Weges mr fi.— ß^wcnn es erlaubt wäre zu

fetzen p— 7r^<» oder prciv; das heißt, wenn

das Gas, das nach geendigter Arbeit in > vorge¬

funden wird, das nämliche Gewicht hätte, das

jene Lebenslust befitzt, die im Anfange der

Arbeit das Volmnen des > ausfüllte, wenn

folglich die specifischen Schweren jener Gas sich

einander glichen.

5) Dieses geschahe, wenn nach geendig¬

ter Arbeit in ^ eine Lebensluft von gleicher

Güte gefunden würde mit jener, mit der das

Gefäß im Anfange gelullt war.

Da aber jene Lebenslust, die wahrend

des Prozesses aus der Zlasche t-l nach und nach
in



in ^ übergeht/ um das, was durch die Vec»

brennung verzehr-wurde, zu ersetzen; immer

Mir einem kleinen Antheil Stickstoff und kohl

lcnstoffsauren G >s gemischt ist, vorzüglich wenn

sie nicht aus dem rothen Quecksilberkalch, son»

dcrn vielmehr aus Salpeter oder schwarzen

Maguesiumozmd (Braunstein) bereitet ist; so

findet man zu Ende der Arbeit in ^ gewöhne

lich eine ansehnliche Menge Stickstoffgas mit

der Lebensluft gemischt; und zwar um so hau»

figer, je unreiner die angewandte Lebens» und

brennbare Luft sind.

6) Daher wird das Gewicht er dieses ge»

wischten Gas nicht ganz übereinstimmen mit

jenem p der Lebenslust, womit zu Anfange des

Prozesses das Gefäß ^ gefüllt war.

7) Da indeß die spezifische Schwere des

azotischen Gas fast jener des Lebensgas gleicht;

indem das Gewicht eines Pariser Kubikzolles

Lebensgas m 0,473 Gran

Stickstoffgas Tu 0,466 Gran

bey 28^ Barometcrhöhe und 410^ Reanmur.

Temperatur, so wird nach geendigter Arbeit

beynahe seyn " P, wenn nicht vielleicht das

Volumen tV sehr groß ist.

8) Nehmen wir z.B. an,das Volumen

/i sey 100 Pariser Kubikzvll, und das Gas

in tä, bestehe nach gccndigtem Verbrennen ganz

aus Slickstoffgas, so wird doch das Gewicht
N 3 v noch
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noch nicht um einen Gran von jenem p abs
weichen, und stimmt vielleicht ganz mit p übers
«in, wenn man noch die kleine Menge kohlen»
stoffsaurcS Gas in Betrachtung zieht, die sich
wahrend der Arbeit jenen leichtern Stickstoffs
gas in dem Falle mischte, wenn das zu dem
erzeugenden Wasser angewandte Gas nicht
vorher mit Kalkmilch gut ausgewaschen
wnrde.

§. 15»
i) Damit wir aber allgemeine Formeln

erhalten, die wir in jedem Verbrennen des Les
benss und brennbaren Gas mit Nutzen gebraus
chen können; so nehmen wir an, das Gas in
A, wäre vor dem Verbrennen bestanden aus

Kubikzvllen der reinen Lebenslust 122 a
— — Stickstoffgas m b

kohlenstoffsauren Gas m a
nach dem Verbrennen aber aus

Kubikzvllen der Lebenslust «
-- — Stickstoffgas —
-— kohlenstoffsaurcnGas — ^

so wird vermöge des Gewichts eines Kubckwl-
les des kohlcnstosssauren Gas — 0,675 Gcan,
seyn in Granen

st — 0,47g. a-ff 0,466. b-ff-0,6 / 5. c

^ ^o,47Z. «ff- 0,466. /3-4'0,6"z. ^



2) Folglich in (§. 14. Z.)
I?-:k-(?-j-O,47gtg-A!)-j-o.4S6(b-^)-j-oF75tc v)
wo noch zu bemerken, daßbcrWcrchders, d, ?,
«, /?. 7 theils aus cudiomctrischen Beobacht
tun en mit einigen Portionen dieses Gas,
theils aus deren Abwäschen mit Kalkmilch ab»
geleitet werden könne.

3) Wenn die Lebenslust, womit das
Gefäß vor dem Verbrennen gefüllt, ganz rein
ist, so muß Man setzen d— o und a — c>, wo
dann /Z und 7 ihren Ursprung allein aus dein
brennbaren, oder jenem Lebensgas haben, wel-
chcs aus der Flasche kl zugeführt wird,, und
das vielleicht unrein ist. — Ist diese aber
auch ganz rein, so ist nach dem Verbrennen
sm /Zm 0 und 7 m 0 folglich dann 1

§. 16.
1) Damit nun das Gewicht^ des ers

zeugten Wassers mit jenem des brennbaren und
Lebensgas, die während dem Vcrbrcnnungss
xrozcß sind verzehrt worden, verglichen wer¬
den könne, so nehmen wir au, es waren ans
dem Gasometer Is, der die Lebenslust enthalt,
C Kubikzolle in das Gefäße ki übergegangen,
und D Kubikzolle der brennbaren aus dem Ga¬
someter Ii> welche Werthe C, D aus der Stu¬
fenleiter dieser Gefäße erkannt werden.

2) Wenn
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2) Wenn nun das Gefäß ^ vor dem

Prozeß mir reiner Lebenslust von gleicher Gü¬

te, mit der in dem Gasometer l4 enthaltenen

gefüllt ist, und das Vul msn dieses Gefäßes/i,

werde in Kubikzollcn gesetzt — A, so ergiebt

es sich, daß, wenn das Vvlumen A dieses Ge¬

fäßes .1 Kubikzollc der reinen Lebenslust ent¬

halte (tz. 15.) C jene Kubikzolle der (unreinen)

Lebensluft, die wahrend dem Prozeß aus dem

Gefäße G in ^ Übergängen, die Zahl
C

« d«e Kubikzolle der reinen Lebensluft, und

folglich jene s. 0,47z die Grane derselben

enthalten werde.

z) Da aber vor dem Prozeß in ^ schon

0,47z Gran der reinen Lebensluft gegenwar¬

tig waren (§. 15.) zu Ende des Vcrbrenncns

aber 0,47z a Grane (§. 15.) so sind wahrend
dem Verbrennen

-g 4- s— «
A

0,47z Gran

der reinen Lebenslust verzehrt worden, dies«

Anzahl werde ich — Kst nenne».

4) Damit nun die wahre Menge des

wahrend dem Verbrennen verzehrten reinen

brennbaren Gas erkannt werde; so sieht man

leicht ein, wenn D. Kubikzolle des (unreinen)
brenn-
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brennbaren Gas aus dem Gasometer st in ^

Übergängen, zu Anfang der Verbrennung aber

in ^ schon b Kubikzolle des Stickstoffs, und

c des kohlensauren Gas vorhanden waren, und

zu Ende daselbst Kubikzolle des Stickstoff-

und 7 des kohlcnstoffsauren Gas gefunden wor¬

den; daß da die Werthes — ff und 7 — c

die Zahl der Kubikzolle des Stickstoff- undkoh-

lcnstoffsaurcn Gas ausdrücken; die mit der

(unreinen brennbaren Luft aus dem Gefäße ff

in tV gekommen; und daß folglich die Menge

des reinen brennbaren Gas, die aus ff in ff

übergieng, sey

— O — (/3 — b)—(7 —o) Kubikzolle

— — /? — 7;

oder in Granen —(D-ffbss-c - /? —7).o,oZ7

Diese Zahl werde ich — bl nennen.

5) Wenn also das wahrend dem Ver¬

brennungsprozeß erzeugte Wasser wirklich aus

dem verzehrte» Theile des brennbaren ^ und

Lebcnsgas zusammengesetzt ist, so wird

ff/lff-ffl-ffl seyn müssen, oder statt diesen die

Werthe (3. 4, und H. 15. 2.) setzend

C

^ o,47Z -k D.o,-?Z7 -14-tZ 4 (Iz-fi)a,4294 (0-,/). o,6zz

oder in dem Falle, wenn ganz reines Lebens¬

und brennbares Gas angewandt worden, folg¬

lich d— 0; /5 —o, L —0, 7 —0,geradewcgs

0,473 D. 0,037 — K — (Z.

N 5 Da



Da dieß Lavoistcrs und anderer Versuche
so genau bewiesen haoen, daß der Fehler nicht
einen Tausend - Theil der ganzen Menge übers
steigt, so wäre es nur Zeitverlust, wenn ich
mich hier mit den dagegen gemachten Einwürfen
beschäftigen wollte.

tz. 17.

In diesen Formeln bedürfen die Werthe
derEoefficienten der Zahlen noch eine kleine Ver¬
besserung, wenn zu der Zeit, wo der Verbren¬
nungsprozeß geschieht, und nach geschehenem
Verbrennen das in ^ rückständige Gas einer
Untersuchung (tz. 15. 2.) unterworfen wird;
die Höhe des Barometers, und die Tempera¬
tur der äußern Luft von der obigen (§. 14. 7.)
abweichet. — Wie diese Verbesserungen zu
berechnen, dieß zu erklären, ist hier der Ort
nicht, da es zumalcn noch nicht hinlänglich er¬
forscht ist, wie verschiedene Arten elastischer
Flüssigkeiten durch die Warme ausgedehnt wer,
den. — Es wird daher rathsam seyn, den
Verbrennungsprozeß zu solcher Zeit anzustel¬
len, wo der Druck der Atmosphäre, und die
Temperatur des Arbeitsortes von der obigen
nicht viel abweichet, so daß die Verbesserun¬
gen fast zu vernachlaßigen sind; welche übri¬
gens auch in jenem Fall fast verschwinden,
wenn die Menge ves verzehrten Gas nicht sehr
groß ist. §.i8.

2O2



§. 18.

^ Lavoister nämlich und mehrere unterwar»
fen der Verbrennung zur Bildung einer gro¬
ße» Menge Wassers mehrere hundert Kubik-
zolle des Lebens^ und brennbaren Gas. Dies
dünkt mir weder nöthig, noch rathsam, ans
folgenden Gründen.

Nehmen wir nämlich an, es waren in
^ etliche ioo Zoll Luft verbrannt worden, z»
B. 170 von Lebenslust, und 430 von brenn¬
barer; in der Summe von 500 Kubikzvllen
wird also daraus ohngcfähr eine Portion Was¬
ser von 55 — lvo Gran erzeugt werden.

Wenn nun die Flasche tä, in der wir nach
Verbrennung jener Gase diese Portion Was,
scr gefunden, ein oder anderthalb Pfund
wiegt; so haben wir jetzt so richtige und ein,
pfindsame Wagen, daß in Bestimmung der
Gewichte ss, und (^dieses Gefäßes eL vor und
nach dem Verbrennen, aus denen hernach die
richtige Menge 15 des in eX erzeugten Wassers
gefunden wird (H> 15. 2.), kaum ein Fehler
von einem oder auch nur halben Gran zu be¬
fürchten sey; und da dieser den Hunderten
Theil des sslbst „jcht übersteiget, so dünkt
wir zur Erforschung des quantitativen Ver¬
hältnisses jener GaS, ans denen zusam¬

men-



mengcsetzt ist, die Verbrennung einer größeren
Menge >encr Gas kaum vonnöthen zu seyn.

Die Verbrennung einer großen Menge
jener Gase ist dem Uebel unterworfen, daß
wir, wenn vag Gefäß ^ nicht ein großes Vg»
W' en hat, oder jene Gase sehr rein sind, zu
öfternmal u genöthiget sind, das gemischte
Gas, das w ihrend des Prozesses in "X entste¬
het und das Flämmchen des brennbaren Gas
auslöscht, vermittelst der Luftpumpe zu entfer¬
nen. — Bey dieser Arbeit ist es aber kaum
zu vermeiden, daß nicht auch zugleich eine
merkliche Menge des Wassers aus ^ in Dunst-
gestalt mir der auszuleerenden Luft entweihe,
Welchen Verlust ich kaum zu schätzen wagte.

So ist es Lavoisicrn mit einer solchen
Verbrennungsmaschine ergangen, als er bey
Verbrennung von 350H5 Äubikzollen Lebens¬
lust mit 74967 von unreiner brennbaren in
einem Gefäße r von 935 Kubikzollcn , daraus
neunmal jenes der Verbrennung schäolichc Gas
entfernen mußte; daß nun wahrend dieser Ar¬
beit 54 Gran Wasser verloren gegangen, lehr¬
ten zwar besonders z« diesem Ende angestellte
Versuche, wie beschwerlich aber, und wie vielen
Fehlern eine solche Prüfung unterworfen sey,
wird gewiß niemand bezweifeln.
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Je unreineres Lebens- und brennbares

Gas übrigens angewandt wird, desto öfter

wird die Ausleerung jenes schädlichen Gas in

B zu wiederholen seyn, desto beschwerlicher

wird auch nicht nur der Verbrennungsprozeß

selbst, sondern auch die richtige Berechnung

jener Verbesserungen, wovon ich oben sprach.—

Es müssen also entweder die reinsten Gase an¬

gewandt werden (und diese Bedingung wird bey

Bereitung einer größeren Menge jener Gase

schwer erfüllt), oder jenes Gefäß /ä muß von

so großem V.ssuinen seyn, daß auch zugleich

eine ansehnliche Menge jenes schädlichen Gas

darin enthalten seyn könne, bevor die Le¬

bensluft in ' so verdorben würde, daß das

Verbrennen aufhorte. Ist aber das Gefäß /ä,

von so großem V> lumen, so wachsen auch die

Ausmessungen der übrigen Theile der Ver-

brennungsmaschine, und der ganze Apparat

wird sehr weirläuftig und kostspielig.

Mir scheint daher eine solche Moschine

hinzureichen, vermittelst welcher durch den

Verbrennungsprozeß 90 bis ioo Gran Was¬

ser können gebildet werden.

§. 19.

In der Verbrennungsmaschine des La-

voisier wird das brennbare Gas vermittelst ei¬

nes elektrischen Funken entzündet (§> 1 r.) In
der



einfachern aber, die van Marum beschrieb,

fehlt die zu diesem Ende dienuche Gerärhschaft,

und jenes Gas wird bloß durch eine genäherte

Lichtflamme entzündet, wodurch dann zu Ans

fange des Vervrcnnens c-n kleiner Theil Le¬

benslust verloren geht. — Ist aber das

Flammchcn des brennbaren Gas sehr klein, in¬

dem es dem Gefäße in welchem Lebensgas

enthalten, eingetaucht wird; und geschieht

dieses Eintauchen so geschwind, als möglich,

so ist dieser Verlust gewiß von so geringer Be¬

deutung, daß es sich nicht der Mühe zu lohnen

scheint, daraufAcht zu haben. Daher ließ ich

auch in der Maschine, die ich nun beschreiben

will, diese elektrische Gcrathschaft weg, ob

wohl sie auch, wenn es nöthig wäre, leicht

angebracht werden kann.

§. 20»

Die Errichtung meiner Maschine ist nun

folgende:

I. Ivl, lß (ssi^. II.) sind zwey gläserne

Flaschen, die ich in Zukunft Gasometer nennen

werde; ohngefähr von einerley Durchmesser

und Höhe, deren eine Lebensgas, die andere

das brennbare Gas, die zu dem Verbren¬

nungsprozeß angewandt werden, enthält.

Ik. Eine jede davon ist wir einer Stus

fenleiker r r versehen, die ans einem angeleim¬

ten,
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ten, und in Abtheilungen getheilten Papier»

strcifchen besteht, welche die Kub-kzolle der ins

nercn Höblung der Gefäße bezeichnen.

Da selten solche Gefäße z» treffen, die so

vollkommen cylindrisch sind, daß gleichen Thci»

lcn der Stufenleiter auch gleiche Theile des

Volumen entsprachen, so ist die Errichtung und

Abtheilung der Stufenleiter auf folgende Art

zu verrichten.

Ich lasse mir aus einem Blech ein cylin»

drischee Gefäß verfertigen, das genau eine

ganze Zahl Kubikzolle enthalt, z. B. zo. Ich

fülle es mit Wasser, und gieße dieses in den

auf einem horizontalen Tische befestigten Gasos

mcter!Vl Nachdem die Höhe des eingegossenen:

Wassers auf der zu errichtenden Stufenleiter

angemerkt worden, so wird diese Höhe so vies

lcn Kubikzvllen der innern Höhlung des lvl

entsprechen, als jenes Gefäßchen enthielt.

Wird diese Arbeit wiederholt, so bekommt man

mehrere solche Punkte, die in der zu errichten»

den Stufenleiter go, 60, 90 u. s w. Kubik«

zollen entsprechen werden; nachdem dann noch

jeder Raum besonders in za> Theile getheilt

wird, so wird diese Stufenleiter vonKubikzol»

len mit einem dauerhaften und durchsichtigen

Firniß überzogen»
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Solche Stufenleitern können auch vermit-

telst eines Oiamantcs in das Glas geschnitten

werden.

lU. Diese Gasometer n sind mit

starken Halsen versehen, durch welche vermit-

telst eines Korksidpsclö s, der die Gasometer

gut schließt, eine Geräthschaft ft p l m gesteckt

wird, die aus folgenden Theilen zusammenge-

seßt ist: I, ist ein cylindrischcs aus Messing-

platte verfertigtes Gefäß, an dessen Boden ein

Haiin i p s angelöthet ist, der so durchgebohrt,

daß, wenn dessen beweglicher Theil, oder der

Schlüssel p richtig gestellt ist, das Wasser, das

in geschüttet wird, durch die Oessuung, und

das daran befestigte Röhrchen », in den Gaso-

Meter Vl herabfiießen; die Luft aber, die sich

in dem Gasometer befindet, durch das andere

Röhrchennaufsteigcn/und durch dcnHahn in das

wagrrchte kegelförmige Röhrchen i a, und von

da weiter zu der Mündung ei der gebogenen

Röhre «locci, nach Eröffnung dessen Hahn ^

gelangen könne; wie es bey der Ehrmanuischen

Lampe, denen elektrischen, und andern der¬

gleichen, zu geschehen pflegt.

Ivft DcrSchlüsicl p des Hahns i pk muß

zu diesem Ende mit zwey gleichlaufenden, sei¬

ner Länge nach ohngcfähr 2 Linien von einan¬

der entfernten Löchern durchbohrt seyn, deren

eines, wenn der Schlüssel richtiggestellt, durch
den
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den H-ils des Hahns mit dem Gefäße k coms

municirt, und in den Boden des Hahns gcs

gen das gerade stehende Röhrchen m, das durch

den Korkstöpsel 5 durchgeht, und an den Bot

den des Hahns angelöth.t ist, »ich erweitert.

Das andere Loch steht auch über der gerade

dein Hahne vereinigte» Röhre n, und commu,

nicirt mit dem wagrechtcn Röhrchen i s.

V. Wo diese Röhrchen m. r, ans dem

Boden des Hahns i» den Korkstöpsel, und

durch diesen in den Gasometer gehen, werden

sie mit einem Kitt aus Pech und Wachs gut

verwahrt, und derKorkstöpscl selbst mit einem

weichen und mit genügsamen Wasser befeuchtet

ten Leder überzogen; so, daß weder der ant

ßernLuft ein Eingang nach ^ offenstehe, noch

das Gas, das sichiiilvl befindet, einen andern

Ausgang finde, als der ihm durch das Röhrt

chen n und den Hahn in dies wagrechte Röhrt

chen i a, und den daran befestigten gebogenen

Kanal offen sieht.

VI. Wo dieses Röhrchen in die kegelt

förmige Oeffnung ^ des Kanals sbaci hinein,

gehet, ist es vermittelst eines Schmirgels so

eingeschliffen, daß es dieseOeffnung i oder iß-

Zoll tief ganz fülle, und allen Zugang der au,

ßeren Lust verhindere. Die Geschwiavigkeit

und Menge des auskvl durch den Kanal afiaei

Vllt. Lmnv. 2. St. O ge.



getriebenen Gas kann vermittelst des Hahns
zz nach Willkühr gemaßjgct werden.

> i.^ Ans eine ganz ähnliche Art ist auch
der Gasometer Ist, und die übrige Gerätschaft
zur linken verfertiget, jedoch mit dem Unter«
schiede, daß, wenn i>! der zu der Lebenslust
bestimmte Gasometer sey, die gebogene Rohre,
ans deren Mündung die Lebenslust ausgelrie«
ben wicd, etwas kürzer sey müsse, als oei
selbst, aus dem das brennbare Gas ausbricht,
damit die Lebensluft das Flammchen des brenn»
baren Gas in p besser umgebe.

Vill. Nun ist ferner ein Glascy«
linder, der in dic Höluug der messingenen Kap«
seln 5-/Z. mitSicgellakgut befestiget ist.

IX. Aus dem Boden der untern Kapsel
wie ss'A.V zu sehen, ragt gegen dieHölung

der gläsernen Röhre « ein an den Mittel«
punkt der Kapsel angelcthcter cylindersörmiger
Ring, in den eine gläserne Röhre 1 5iZ. ls.
hinein gelassen, und mit einem aus lebendigem
Kalk und Eyweiß bereiteten Kitt so befestiget,
und wenn es nöthig noch mit Pech verwahrt
wild, daß der Kit! nicht den geringsten Theil
der äußern Luft durchlasse, nachdem die innere
Lufc aus der Röhre o-/Z?-k vermittelst der Luft«
pumpe ausgeleeret worden. Und so muß auch
der Kitt der Kapseln (Vlll) allerwärts die
Lust gut ausschließen.

X.



X. Der obern Kapsel «/Z (ssi^.n.
ist eine kegelförmige Mündung w anaelöthct,
in die genau ein kegelförmiger, aus Messing oder
Zinn bereiteter, in derA,re aber durchlöcherter
Deckel x passe, damit ane der Röhre Ä/Z-/F
ein Zugang durch den D.ckel in das mit dem
Hahne e versehene Röhrchen x o > sey.

XI. Die Mündung -> dieses gebogenen
Röhrchens besitzt eine kcg.iförmigc Figur, da?
mit es,wie aus b'ixl U >.z„ sehen, mitdcr Geräth?
schaft l' vereiniget werden könne, vermittelst
welcher vordem Anfange des Verbrennungxpro?
zesscs die gläserne Röhre in der das
Verbrennen vor sich geht, mit Lebenslust ge?
füllt werden könne.

XII. Bevor aber diese Gerathschaft ge¬
braucht wird, muß aus der Röhre die
atmosphärische Lust ausgezogen werden; dieß
zu bewerkstelligen, kehre mau dic'Mündung I
auf gewöhnliche Art dem Loch in dem Teller
der Luftpumpe zu, und verschließe sowohl den
Hahn e, als die Mündung durch den Dck?
kei x, auf den ein weiches mit Oel beschmiertes
Leder gerichtet wird, das während des Aus?
pumpens der Luft die Mündung ^ vollkom?
wen schließe.

XDI. Da aber aus nachher anzuführen?
der Ursache der Durchmesser dieser Mündung!
kaum einen Zoll hält, so ist zu befürchten, daß

9 2 dstse



diese kleine Flache der Röhre»!, ob wohl sie

auf dem Teller der Pumpe auf gcnäplem Leder

ruht, doch etwas äußere Luft durchlosse, ta-

her wird diese Röhre, bevor sie auf den Teller

der Pumpe gesetzt wird, in eine cylindrische

Kapsel t/>.) gesteckt, die sich in einen

Fuß oder Kapsel von größerem Volumen endis

gen, und fester mit der Scheibe der Luftpumpe

^ als jene Röhre allein, zusammen hangen

wird. Es ist kaum nöthig von mir zu bemer¬

ken, daß jene gläserne Röhre »>, bevor sie

in die Kapsel gesteckt wird, mit einem weichen

und mit hinlänglichem Del bestrichenen Leder zu

überziehen, und alle Fugen so zu vermachen

seyn, daß sie keine äußere Luft durchlassen.

Der Fnß der Kapsel F>e ist von sphari-

scher Form, damit er besser dem Druck der äu¬

ßern Luft widerstehe, uud mit einem mit

Schmirgel geschliffenen Ring umgeben, damit

er desto besser auf die Scheide der Luftpumpe

passe.

XI V. Bey 5, wo die Kapsel s mit ihrem

Fuß angclöthet, ist ein Korkstöpsel angebracht,

auf den immer der Rand der gläsernen Röhre

ruhen muß, damit sie nicht vhngefähr verletzt

werde, welches zu befürchten wäre, wenn sie

eine harte Stutze hätte.

XV. Der Korkstöpsel T ist, wie ans der

Figur zu sehen, seiner Länge nach durchgebohrt,
da-



damit er mit der Hölung der Kapsel, die den

Fuß des ^>e selbst bildet, communiciren könne«

Auf der spbanschen Oberfläche dieser Kapsel

ist eine kleine Ocffuung, die mit dem Loche

jenes Stöpsele communiciret.

In der Kapsel a/Z (l >l und ist

ein kurzer, ohngefabr Z oder 4?oll langer Elas

teromcrcr ü befestiget, vermittelst dessen man

wahrend dem Auspumpen ocr Luft urtheilen

kann, ob alle Fugen gut verwahrt, und die

Rohre a/37^ selbst von der Luft so geleert sey,

daß man damit zufrieden seyn kann.

^ l Nachdem nun also die Luft aus

der Röhre a/Z^ä ausgepumpt worden, nähere

man der kegelförmigen Mündung ^ der geboges

neu Röhre die Gcrathschaft >', die

auf dem Tischgen X ruht, das aufs und abs

warts bewegt, und in jeder Richtung vcrmits

telst einer Schraube befestiget werden kann.

X ^ Il Diese Gerathschaft bestehet;

Aus der Flasche die in dem pnevmas

tischen Apparat auf gewöhnliche Art mit Les

bensluft gefüllt ist.

Aus den mit einem Hahne?. versehenen

Trichterund

Aus dem gebogenen Röhrchen 5, das

der Röhre des Trichters angelöthet ist, und mit

ihm durch den Stöpsel durchgeht, welcher mit

befeuchtetem Leder überzogen, die Mündung

O 3 der



der Flasche (^genau schließe. Dieses gebogene

Rohrchen endiget sich bey 8 in eine kegelför¬

mige Fläche, welche vermittelst Schmirgel ge¬

schliffen, in die kegelförmige Hölung in

die eö bey gesteckt wird, genau passen muß.

Wenn es nöthig, kann die Fuge in -> noch mit

-einem Kirr von Pech verwahrt werden.

XVIll. Wird nun Wasser in den Trich¬

ter ? gegossen, so, daß l' immer voll bleibe,

zind werden die Hahne 7 und e auch etwas ge-

.lüftet, so wird durch das aus b' herabfallende

Wasser die Lebenslust aus (^durch dicCommu-

Nication czxex in die geleerte Rohre «/Z7F

getrieben, welche, wenn sie mit Lebenslust ge¬

füllt ist, (welches zu spüren, wenn sie sich von

der Scheibe der Pumpe weghebt , von der

Pumpe weggenommen und der Kapsel <p s ge¬

zogen werde, damit, (wie schon ane b >S. ll.

zu sehen) ihrer Mündung die gebogenen Röh¬

ren adaci der Gasometer eingetaucht werden

können, nachdem vorher das brennbare Gas

entzündetist, das nach geöffnetem Stöpsel x»

aus der Mündung -,i herausströmt.

1" ist ein gläsernes mit Quecksilber gefüll¬

tes Gefäßchen, welchem die Mündung ! der

gläsernen Röhre --I eingetaucht wird, da die

ganze Geräthschaft so xvermittelst des

Ringes L, auf dem vertikalen Stäbe der ruck
dem
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dem Tischgen (^befestiget ist, aufgehängt, in

vertikaler Richtung erhalten wird.

Der Hahn e bleibt während dem Vers

brennen verschlossen.

§. 21.

Was den Verbrennungsprozeß selbst

mehr oder weniger zu mäßigen gehört, habe

ich schon oben (§. 12.) und an andern Orten

übrigens genug errinnert: so wie der Experiment

taror auch die wahrend des Prozesses nöthigen

Vorsichten ans dem gesagten leicht finden

wird.

§. 2-.

Wenn die Menge des brennbaren Gas

indem Gasometers schon beynahe verzehrt ist,

und man will den Verbrennungsprozeß noch

fortsetzen, da vielleicht die Gasometer von kei»

nem solch' großen Vniumen waren, daß eine

hinlängliche Menge Wasser in«^-/F hätte köns

ncn erzeugt werden, so ist nichts anders nö»

thig, als daß, nach vorher geschlossenem Hah¬

ne >'p die Gerätschaft von der krume

mcn Röhre aboci entfernt, und das Gefaßt

mit einer neuen Menge brennbaren Gas ge¬

füllt werde. Ist dann die Gerätschaft

wieder mit jener ukoci ins vereiniget, so wird

hie Röhre so erhoben, daß das brenn»

O 4 bare



bare Gas wieder entzündet werden könne,

u s. w.

Indeß wird es immer rathsam seyn, den

Gasometer Vk von so großem ^<>!>'IN"U z» neh>

wen, daß diese Arbeit nicht nöthig sey. Da

es in ein m solchen Versuche binlanalich ist,

eine Menge Wasser von ohngefahr Gran

erhalten zu haben (H. I8 ) so wiro ein o !)N-

gefahr 7 Zoll breites und 12 langes Gasometer

Ivl dem Zwecke vollkommen entsprechen.

§. 2Z.

Das aus der Verbrennung der Gase ges

bildete Wisser lauft an den Wanden der

Rohre «/Zv-s herab, und wird größtcntheils

auf dem Boden der Kapsel ^-5 in der Hölung

der Röhre I!e um die Hervorragung k ange»

troffen.— In die Hölung der Röhre Irl ge¬

reicht kaum etwas der Wasscrdünste, und die

da hineinkommen, benetzen die Wände nicht

so,daß sie Tropfen bilden, und die Oberfläche des

Quecksilbers merklich nassen könnten. Die ganze

Menge des erzeugten Wassers wirb also nach

geendigtem Pcozey in der Röhre vor¬

gefunden.

Was zu Bestimmung des Gewichts des

erzeugten Wassers, und der Menge des ver¬

zehrten Gas gehört, erhellet theils aus dem

obigen, theils bietet es sich auch dem Experi¬
ment
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mentator von selbst dar. Ich will jedoch noch
folgendes bemerken!

Die Buchstaben (). k. von welchen ich
oben (tz. 14.) sprach, bezeichnen schon die Ge¬
wichte des Gefäßes vor und nach
dem Verbrennungsprozeß. Aus diesen wird
dann die Menge ssl des erzeugten Wassers ab¬
geleitet (§. 14,15 und folg.).

Damit aber bey Wagung dieser Gerath¬
schaft, die Schaalcn der Waage so wenig als
möglich beschweret werden, ist es dienlich, die
Mündungen v., I, wahrend dem Wiegen nur
Mit Korkstöpscl zu schließen, und den Anhang
xe», der die Mündung schloß, da jene Ee-
rathschaft auf der Scheibe der Pumpe ruhte
§. 20. XVizl einstweilen zu entfernen. —>
Nach dem Wiegen, da die Gewichte wieder
abgenommen, kann die Mündung durch je¬
nen Anhang wieder geschlossen werden. —
Man könnte aber auch wahrend dem Verbren¬
nungsprozeß diesen Anhang weglassen, wenn
nur der Korkstöpsel, womit die Mündung v ge¬
schlossen wurde, keine Luft durchließe, und
nicht zu befürchten wäre, daß er durch die
erzeugte Warme verletzt würde».) Er müßte

O 5 mit

t>) Wenn die Verbrennung des brennbaren Gas in

N (15^. 11.) sehr langsam ist (und so muß sie auch

seyn, nach z. 6.) so lehrte mich die Erfahrung,
daß



Mit dem Haken versehen seyn, mit welchem

auch die Röhre aufgehangen wird.

Was endlich die Ausmessung der einzeln
nsn Theile dieser Maschine anbetrifft, die lasse
ich hier weg, da die Verhaltnisse der kleinern
Theile dem Urtheile des Künstlers überlassen
werden können, und ohngefahr im Abdrucke
ausgedruckt worden sind.— Es ist jedoch noch
zu bemerken, daß die Höhe der Röhre «/Z-yss
in ?ich li. von ohngefahr io Zoll sey, und
daß sich nach dieser Stufenleiter die andern
Ausmessungen verhalten. Eine Maschine von
dieser Größe ist weder unbequem noch sehr kost¬
spielig, und entspricht gan, d m Cnde §. 22.)
obwohl die Gasometer öck auch etwas klei¬
ner, als nach der vorgesetzten Stufenleiter ver¬
fertiget werden.

Das Glas der Röhre in meiner
Maschine hat kaum die Dicke eines Pariser
Strichs, und wiegt mit den Kapseln «A 7-k

und

daß die erzeugte Wärme so durch die ganze Rohre

zerstreut werde, daß weder das Zergehen

des KüttcS der Kapsel «jZ 20 V.lll.) noch

eine Verletzung des benannten Korkstopfcrs so

leicht zu befürchten sey; vorzüglich wenn wäh¬

rend diesem Prozeß die Kapsel »ss öfters durch
ein nasses Tuch abgekühlt wird, —



219

vnd der Röhre KI vhngefahr Pfund. —

DieSchaalen der Waage (§. 18.) werden also

nicht so beschwert, daß wer in Bestimmung

Hc6 Gewichts (§. iz.) nicht von jedem cinzcl»

ncn, oder sogar halben Grau gewiß seyn
könnten. ---

§. -5»

Es ergiebt sich leicht, daß unsere Gaso«

metcr als Gcrathschaft auch zu vielen andern

Versuchen in den physikalischen Vorlesungen

sehr bequem anzuwenden sind. So wenn wir

z. B. durch das Verbrennen des brennbaren

Gas die eudiomctrischcn Versuche (§. i o.) oder

auch jene der Harmonika (§. 5.) vornehmen

wollen, oder wenn wir vermittelst der Lebens«

last jene herrlichen Versuche des Schmelzens

und Opydirung der Metalle und anderer Körs

per zu wiederholen wünschten, die der be«

rühmte Ehrmann beschrieb s), oder endlich,

wenn wir eine an die Mündung c! angebun¬

dene Blase mit Lebens« oder brennbarer Lust

füllen wollen, u s. w>; so leistet uns eine

solche mit Hahnen versehene Gerathschaft wie

st IVl a b>c ei wesentliche Dienste.— Von

dem geschickten Künstler Christoph Bonni in
Erlam

») Versuch einer Schmelz kauft mit Beyhülfe der

Feucrlust, von Friedrich Ludwig Elmnann —

Slraßburg. -786.



des

Aethers durch die Salzsäure,
oder

des Salzäthers der Pharmacevtiker;

Die Bereitung des Aethers durch die Salzt

säure ist eine Arbeit, die erst nach der Entdek?

kung der o/igenirtcn Salz äure einige Verroll?

kommnung erhalten konnte, und in deren

Theorie die neue französische Lehre das Licht

bringen mußte. Es ist daher nicht zu der?

wundern, daß die Bemühungen der altern

Ehe?

*) Lur la eonfeciion <Zs 1'siber p.rr 1'scicZs rnu.

rinr^us, ou I'eelier murin äes plmrmscios; ^>.
s. K. van gfonr, il Lruxelles. ^n. Vt l. jj.

Erlangen, werden diese sowohl, als andere

Mehrere Maschinen sehr gut verfertiget. —

Ueber die Bereitung

2 2'O



Chemiker, diese Flüssigkeit zu bereiten, sooft

vergeblich waren. Da wirklich die vermeinte

Grundlage der einfachen Salzmure, und die

nicht oz'igenirten Verbindungen dieser Säure,

die dcu Sauerstoffkciner Substanz abtritt, oder

die Vereinigung der bekannten verbrennlichen

Körper, und die Aethcrbildung eine Bearbeit

tung ist, welche von der Veränderung dieses

Grundstoffes auf den Kohlen-und W rsserstoff

Verbindungszustand des Alkohols abhängt, so

konnte man nur von dem Eintreten dieses

Grundstoffes, die Ausarbeitung der alkoheli»

schen Flüssigkeit in Aether hoffen. Ludolff,

Be»um 2) und andere haben die Bereitung

des Salzäthers vergebens vermittelst der ge»

wohnuchen Salzsäure versucht, »nerachret des

konzentcirten und wirtsamen Zustandes, in

welchem sie diese Säure mit dem Alkohol an»

wandten 3). Dennoch habm einige Chemi»

ker, ohne den Zustand der Verbindung des

Sauerstoffes mit der Salzsäure zu kennen,

wel»

i) Einleitung in die Cbimie. 1S74.

z) Uillert^tiun lur l'Lclrsr. 17Z7.
z) Vrugnatelli hat ohne I vcifcl von der oxiaenir-

tcn Säure sprachen hören, wenn er sagt, daß die
Sa'zsäure nur dem Alkonvl einen vollk.unninen
SalzälherAiescrt. I-'c>/!nunii->ricaloiniuiniliiit
col' »iconls UN Wertere» >ti otlirnuii.ittco.

Llewenri cis cbimica, -.796. ?ou>. II. 56.



welche die vpigenirte Saure hervorbringt,

(wahrscheinlich m dem Gesichtspunkte, dem

Alkohol eine sehr konzentricte Saure beyzu»

bringen) zur Bereitung des Salzarhers, der»

schieden« metallische opigenirte salzsaure Ver-

bindungen angewandt. So hat Basile Va»

lentin i), und nach ihm Wenzel 6) mit die,

sem Vorhaben das opigenirt? salzsance Spieß¬

glanz; Neumann ^), Bayen 7, de Bor-

mee L) den salzsaurcn Zink; Pott 9) den salz¬

sauren Arsenik; Rouclle'"), Courtanvaup "),

Epielmann ^^), Erpleben '6), und neulich

ver berühmte Kiaprorh '4) das salzsaure Zink
vcr»

4) Totdcn, letztes Testament 17,2. S. ziz.

6) Lehre von der Vcrwandschaft. S. i-lZ.

6) ?raelecrion. cliimic. 17Z7.

7) IVlcmoieo <Ie i'/LcaUemis <is laiLiices cles?aris»

1774. ?om. IV-

8) Nemoir. äss lavans etraNAers. ?o>n. Vl. x.
612.

9) Oblsrv. eliim. aciUo lal. vinol.17gg.xaA.
117.

10) pournal. Uss Lsvans »7Zgi

11) Daßclbe ivlomoire (g).

!2) Inliirar cliiiniguo 176z.

lz) Anfangsgründe der Chemie. 1775. S. 27z.

?4) Von Crell's chemische Annalen auf 1796. St. l.
S. 29.



versucht; endlich andere das vxigenirte salzsaus

re Ouccksiider, das saizsaure rothe Eisen, n.

s. w. und hoben inehr oder weniger ihren

Zweck erreiche; allein die wahre Verfertigung

dieses Acthecs mußte, wie wir schon gesagt ha»

den der Entdeuung der oxigenirten Salzsaure

vorhergehen. Doch sind die verschiedenen

Pcozessc der Bereitung des Salzathers durch

diese Saure noch in ihrer Unvollkommenheit,

und was das meiste ist, der Grund von Uner»

fahrenheit und sklavischer Nachahmung.

Scheele ^S) säumte nicht die bewunde»

rungswürdigcn Eig nschasten, die er an der

Saure wavrgenommcu hatte und deren Entdek»

kung ihn verewigt hat, zur Bereitung der Flüs¬

sigkeit, womit wir uns beschäftigen, anzu»
weitdcn»

Er dcstillirte unter andern Prozessen,-

Salzsäure über Magnesiumoxyd empfieng

die vxigcnirte Saure in einem Rccipienlen der

Alkohol enthielt, und rckrifizirte diese so ver»

uurcinigte und äkherartige Flüssigkeit bey et»

ner gelinden Wärme. Allein seine Operativ»

neu bahnten nur den Chemikern einen Weg zu

einem bessern Prozesse; denn Hahncmann >6),

West»

IZ) HoniZI. vslen5kgpz scüllem. neja dlanllllaA.

k. »i- ^782. ?. III. p.

16) Laborant im Großen. Band I. S. 286.



Westrumb >7), und Scheele selbst kommen

überciu, vermöge der opigenieten Saure eher

cln weinigtes Oel, als wahren Atthcr bekom-

nien zu haben.

Pelletier ^S), und vor ihm Westrumb,

und einige andere deutsche Chemiker nahmen

den Prozeß an, worin Scheele die Destillation

des Alkohole über die Mischung der salzsauren

Soda mit Schwefelsaure und Magncsiumoxyd

vorschrieb; allein in dem unvollkommenen Zu-

stände, in welchem diese Operation bis hierhin

vollzogen ist, giebt sie entweder nur wenig Ae-

tber, oder liefert nur das Produkt der andern

Prozesse des schwedischen Chemikers. Ich will

nun ausführlich abhandeln, was bey diesen

Operationen vorgeht.

Es ist nicht möglich, daß durch die Wir?

kung der oxigenirtcn Salzsaure auf den Alko-

hol, diese Flüssigkeit in dem verhältnißmaßi-

gen Zusammenhange ihrer Grundstoffe nicht

die Veränderung bewetse, durch die dcr Aether

entsteht. Es ist eben das, was jene beobach¬

teten/ welche die Methoden des Scheele und

Westrumb wiederholten; sie sahen gleich

disse Flüssigkeit auf dem Wasser schwimmen,

aber da sie sie derRekrificarion unterwerfen woll¬

ten,

17) Pkyfisch-chemische Abhandlungen. Band I.
Seite 85.

18) IVtviuoiiL üc ls.lrimie. ?. 7. x. Z9.
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tcn, oder sie nicht bald genug von dem beyg«,
mischten Wasser der ozigenirten Säure abson«
dertcn, fanden sie ihren Acrhec in ein anfängt
lich flüssiges, und auf dem Wasser schwimmen«
des Ocl verwandelt, wenn es aus cem Alko«
hol geschieden wird, worin es sich aufgelöst
befindet, welches aber bald darauf dick wur«
de, und auf den Boden derselben Flüssigkeit
fiel.

Diese Veröligung des Aethers ist eine
natürliche Wirkung der opigcnirenden Wir«
kung der Säure, wenn man nicht sorgt, mit
dieser Operation unmittelbar einzuhalten,
nachdem der Aecher gebildet ist. Eine ahnlt«
ehe Handlung wird durche.die Atmosphäre auf
die natürlichen Oele ausgeübt. Die opige«
nirte Salzsäure, welche zu gleicher Zeit als
der Acther übergeht, fährt fort auf diese Flüft
sigkcit zu wirken, und läßt ihn eine Modifica«
tivn von Zusammensetzung annchmni, die ibn
zum ölichten Zustande führt, d.m er schon sehr
nahe war. Diese Wirkung, wie ich eben gr«
sagt habe, findet Statt, wenn man den Aether
einige Zeit mit der Säure vermischt läßt, die
er in sich gezogen hat, oder wenn man iynrek«
tificirt, ohne ihn von dieser Saure abzuson«
dern. Man sieht ein, daß die Fortsetzung

VIII. Vanv. 2. St. P Ser«
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derselben Arbeit das flüssige Oel in dem Zu¬

stand eines dicken Oels übergehen lassen muß,

und daß sie dieses zum Zustande des Fettes,

und folglich zu dem des Wachses führen

wird.

Dosselbe geschieht mit dem kohlichtölich»

ten Wasscrstoffgas der holländischen Chemiker,

Welches sich vom ätherischen Gase f >5 ere-

reux) durch die Gegenwirkung des oxigemrten

salssaur>n Gases aus den Zustand der Verbin»

duug seiner Grundstoffe, anfänglich in ein

flüssiges und auf dem Wasser schwimmendes

Oel verwandelt, das aber sich bald darauf

Verdicket, wenn man nur einige Blasen dieses

letzteren GaseS im Uebermaße zur Oelbildung

hinein gehen läßt. Ich sah dieses Oel, da das

Uebermaß an Sauerstoffgas beträchtlich war,

in ein wahres weißes Fett sich verändern, das

UtDurchsichrig, und von der Konsistenz eines

Zeltes im halben Schmelzen war-

Schon vor mehr als lo Iahren habeich

bekannt gemacht, daß das oxigenicte salzsaure

Gas über Nübsamenol gebracht, es in e>ne

wachsarrige Maierie verwandelt, indem es

ihm seine Farbe und Geruch nahm, und es

vollkommen weiß machte. Alle diese Wtrkun»

gen



gen hangen von der Entziehung einer Menge

Wasserstoff ab. Der Aelher durch die Schwe»

felsäure erleidet denselben Uebergang zum Oe»

lc, allein langsamer, so wie der Aether durch

die Salpetersäure es beynahe eben so geschwind

beweist, als der Aelher durch ow Salzsaure.

Es ist nichts leichter zu b merkn, als dieEnts

wassersioffung zu jeder Temperatur, welche

durch verdichtetes Sauerstossgao verrichtet

wird. Diejenigen, welche die leichte Oelbil»

düng des Sal^athers beobachteten, haben ei»

nem gewissen Prozesse, einen Vorzug eingc»

räumt, nämlich dem Prozesse, welcher vor»

schreibt, den Alkohol mit Schwefelsäure zu ver»

mischen, bevor man diese Säure auf die an»

dern Ingredienzen gießt, nämlich auf das salz»

saure Natrum, und das Magnesiumopyd. Es

bildet sich, durch Hülfe der Wärme, die in die»

ser Mischung entsteht, wieFourcroy und Van»

queli» bemerkt haben, eine Menge Aerher durch

die Schwefelsäure, welcher erst in der Ocstil»

lation übergeht, und sich sicherer abscheiden

läßt, indem er weniger von dem oHdircnden

Grundstoffe angegriffen werden kann, als der

Salzäther. Dieser Aether durch tue Schwe»

felsäure, hat mehr als einmal von unerfahr»

neu Kennern für wahren Salzacher gellen

müssen; wovon er sich doch durch einen 'kun

P s «ige»



eigenen Geruch und Geschmack unterschch

der.

In diesem Zustande der Wissenschaft, in

Beziehung aus die Bereitung des lzä'hcrS,

habe ich der Societat einen Prozeß nmzuthei»

lcn mich schuldig geglaubt, der alle Schwierig»

leiten dieser Bereitung hebt.

Man legt in ein langsam erwärmtes

Sandbad die Retorte des Woulfischen Appa»

rars (durch Lavoister verbessert), und die nur

aus einer runden Vorlage mir einem kurzen

Halse (k>z>I>>r), lind zwey Flaschen zusammen»

gesetzt ist; man dringt darin 1,00 eines be»

liebigen Gewichts salzsauree Natrum» das völ»

lig trocken ist, und in den Recivienten, und in

die beiden Flaschen schüttet man eben so viel

<iw Gewichte guten Alkohol. Nachdem n an

die Oeffnungcn genau verklebt, und die letzte

Flasche mit einer Sicherheilsrohre versehen

hat, gießt man auf das Salz in der Retorte

0,50 konzentrirtc Schwefeliaure, und laßt die

Operation in der Kalte 5 bis 6 Stunden ge»

hcn. Gleich darauf macht man ein maßiges

Feuer, was man gradweise verstärkt bis zum

langsamen Rvihwerden des Bodens der Ka»

pelle. Die Salzsäure, welche im natürlichen

Zusian,
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stände gasförmig ist, gebt in diesem Zustand

über, und löset sich im Alkohol auf.

Es ist bey dieser Operation nützlich, die

verss n c»c» Röbrcn bis zu einer gewissen

Tiefe im Alkobol einzutauchen, das viel zur

Absorption des Gaö bentragt. Diese Lage

der Röhren befördert zuweilen, daß, wenn

die Entwickelung schnell geschickt, der Alkohol

von iner zur andern Flasche übergeht: in dies

sem Falle ändert man die Richtung der Fla«

scheu auf die Weise, um diesen ge, welche die

mebrste Flüssigkeil enthält, mit dem Recipien«

ten z» verbinden. Man sieht ein, daß dieser

Ucbergang des Alkohole von einer Flasche zur

ander», uno selbst seine Erhebung auf einige

Cenlimeler über seiner Horizontallinie noth«

wendig der Grund eines betrachtlichen Zusams

Mendrucks ist, der durch das Gas erzeugt wird.

Nachdem alle Salzsäure übergegangen
ist, bringt man die Flüssigkeiten der verschies
denen Flaschen zusammen, und gießt sie wie«

der in d-e Retorte, auS der man daS Salz ge«

«ommcn hat.

Sie



Hierin besteht vorzüglich die Konscrva-

tion des Aclhers nach meiner Methode

Ungeachtet dieser Behutsamkeit, kann

man doch nicht hindern, daß nicht eine mehr

oder weniger große Menge des Aechers durch

die Saure zersetzt werde, welche diese Flüs¬

sigkeit durchdringen muß, um zur alkalischen

Auslösung zu gelangen. Ferner die oxigenirte

Salzsaure, die mit dem Alkali verbunden ist,

fahrt nicht weniger fort in ihrem salzsaurcn

Zu-

Sie bilden einen salzsauren äußerst kon-

zentrirten Alkohol. Ietzl schüttet man noch

o 2L sehr fein gepulvertes Magnesiumvpyd in

die Retorte, thut in den Recipicnren, und in

die beiden Flaschen eine gewisse Quantität

kaustische Kali»Auflösung, und destillirt bey

einer gelinden und unterhaltenden Warme mit

Borsicht.

Man sieht, daß die alkalische Auflösung

dazu dient, um die ozigenirce Saure zn ver¬

binde», die im Uebermaße ist zur Bildung dcS

Ackhcrs, und daß sie der Operation zuvor

kömmt, und diese Flüssigkeit zu Oele macht.



Zustande als oxiqenirende Substan- zu wirken,
denn es ist eigentlich nur die Wirkung der
Säure, und nicht des Sauerstoffs, die das
Alkali neutralist t.

Ich habe diese geringe Unbequemlichkeit
gänzlich gcboben, indem ich den Aether über
siüs ges Ammoniak erhielt, das durch Sauer»
sioff verbrannt wird, auf die Art, da!; es sei»
neu Berührungspunkt bekömmt; allein diese
Operation ist mit zuviel Gefahr verknüpft, als
daß ich sie überhaupt zu empfehlen wage,

Ein anderes Mittel den Aether von der
vpigenirttn Saure abzuscheiden, wäre, diese
Flüssigkeit über Wasser zu empfangen , sie so»
weit vermittelst eines Hebers empor z» heben,
daß sie darauf schwimmt, mit einer alkalischen
Flüssigkeit hin und her zu bewegen, und aufs
neue über reines Wasser abzuklären. Darauf
könnte man den A^tber durch die Rektifikation
ganz vom Wasser abgesondert erhalten. Der
Aeiher, der auf jede beliebige Weise seiner
Säure entledigt ist, wird endlich mit seinem
doppelten Gewicht Wasser vermischt, und bey
gelinder Warme über einer Lampe rektifizirt.









Nürniaer^ in der 3teini5elien Lueftlrand-
InnA rzoo: iLurojzens vorxÜAlieftere
ikedürkuisse des Auslandes und deren
Lurroogre, izoranilcft und cfteinisiclr
derrucftrer, und mir keionderer Hin-
ücftr ausi iftren diürerileften rnediei-
niteften (?eftraucft^ nacft der klirre,

^un^sleftre ftearlzeirer, von lD. L^rrl
>ViifteIin drrcli, der looranisieften

Qeleillcüakt z^u üe^ensdurA n. u. in.
ZVIit^Iied. Ilirftes Ilesir. Lnssee und
dessen surro^ate. ioo 3. in Z.

Der Verfasser gegenwärtiger Schrift hat sich
durch seine chemischen Arbeiten dem Publico
schon langst von einer sehr vvrtheilhaften Seite
bekannt gemacht, und giebt auch hier abermals

eine



eine rükmlicbe Probe deines kleines »nd deiner

Kenntnisse von sich. Gegenwärtige Schrift be¬

darf daher meiner Empfehlung nicht, auch

würde ich vielleicht partheyjsch scheinen, weil

der Verfasser schon mebrere Jahre sich als ge-

fälligen Mitarbeiter dieses Zournals gezeigt,

un üderdieß mir seine Schrift zuzueign-n die

Feennofbitt gehabt hat.

Zu einer Zeit, wo man über die Bcdürf-

Nisse, die wir nur unermeßlichen Summen und

einem Theil unserer Hrevheil aus dein Auslande

ihcraeyschaffen, ernnuch nachzudenken angefan-

gen bar, wo ->escr Gegenstand zur lauten und

allgemeinen Sprache gekommen ist, kann die

Schritt des Verfassers nicht anders als allge-

mein interessant seyn, und sein Vorhaben,

allmablig die inlandischen Produkte aufzusu»

chen, zu prüken, und wo möglich dadurch aus¬

ländische entbehrlich zu machen, verdient den

Beyfall jedes Patrioten.

Gegenwärtiges erstes Heft beschässtjget

sich mit dem Cassee und dessen Surrogate. Oa

wir voraussetzen dürfen, daß sich unsere Leser

diese Schrif' gewiß anschaffen werden; so wol-

lcn wir hier nur eine gedrängte Anzeige des

Inhalts liefern. I. Wahrer Eaffee. Vota»

ni'che Beschreibung desselben. Botanische Lit¬

teratur des Caffecbaums. Chemische Zerlegung

des CaffccS. Ersatzmittel oder Surrogate des



des Cassees. Surrogate für den Caffee aus
Wurzeln, i) Cichorienrvurzel. Bot mrsche Be¬
schreibung. Clwmische Zerlegung. Erster Ur-
sprang des Clchorienkaffee. 2) Erdmandeln.
Botanische Beschreibung. Chemisch« Zerlegung.
Behandlung der Erdmanteln zum Caffeesur-
rogat. Z) Scorzonerc oder Haferwnrzel. Bot
tanische Beschreibung. Chemische Zerlegung.
4) Runkelrüben w. C «ffeesurrogaie aus Saa-
menkernen und Fruchten Darstellung der mc-
dicinischenKräfte des Caffces. Diätetische
Bestimmung seines taglichen Gebrauchs. All-
gemeine Vvrerinncriing. Gewöhnliche Bereit
tung des Caffecs. Ist der C'ffee allen Men»
scheu schädlich? Darstellung der verschiedenen
Verhältnisse der menschlichen Natur, des Le¬
bens und der äußern Ei fiusse u. s. w. Ver¬
theidigung des CaffceS gegen die ihm zugeschrie¬
benen schädlichen Wirkungen auf die Gesund¬
heit des Menschen. Anwendung des Cassees
als eines Heilmittels gegen verschiedene Krank¬
heiten. Scrovheln. Hypochondrie:c. Ueber
die verm, »>le Nützlichkeit oder Schädlichkeit cm
zelner Caffecsurrogate u. s. w.

Gewiß wird jeder Leser der Fortsetzung
dieser Schrift mit Verlangen entgegen sehen.

Erfurt



Die Zoochemie wird in der Folge einer der

wichtigsten Theile der allgemeinen Naturkunde

werden, es wird Physiologie im eigentlichsten

Sinne des Worts seyn; nicht etwa eincSamm,

lung chemischer Analysen todter thierischer

Korper. Freylich sind gegenwartig unsere Er»

kcnnlnisse in diesem Theile der Naturkunde noch

so beschaffen, daß die Ausführung eines syste,

malischen Ganzen vor der Hand noch nicht ge,

liefert werden kann, ob sie gleich in der Idee

möglich ist. Die gegenwartige Schrift soll

daher auch nur den Anfang der Ausführung

eines Plans enthalten, der in der Folge wett

ter ausgeführt werden soll. Man findet in

gcgenwätigem Vanve fünf Gegenstände bear¬

beit

2ZL

Erfurt in der Henningschen Buchhand,
lung iZoo: Ideen zu einer Zoo,
chemie, systematisch dargestellt, von
O. Carl Wilhelm Juch. Mit Zu,
sahen und einer Vorrede versehen von
O. IohannBarthol om. TrommS-
dorff. Erster Theil, welcher eine Be¬
trachtung der imponderabeln Materien
enthalt. S. 263. 8»



beitet, nähmlich Licht, Wärme, Elektrizität,
Magnetismus und Galvanismus, die gerade
den größten Schwierigkeiten unterworfen, und
vom wichtigsten Interesse sind. Sie werden
hier aus einem eignen, neuen Gesichtspunkte
betrachtet, und wenn man auch nicht immer

Mir dem Verfasser übereinstimmen kann, so
wird man doch oft durch die Kühnheit der Ger
danken überrascht, und den spekulativen Kopf
nickt verkennen können. Schade nur, tast
wegen der Entfernung des Druckorrs sich eine
so große Menge, oft den Sinn ganz entstellender
Druckfehler eingeschlichen haben!!

Erfurt in der Henningsschen Buchhand¬
lung i Zoo: System arische «Hand¬

buch der gesummten Chemie,

zur Erleichterung des Selbststudiums
dieser Wissenschaft. Von O. Iohann
BartholomäTrommsdorsf. Er¬

ster Band. Reine Chemie. S. 621.

(.adenpreis 2 Rchlr. i6 gr. Pränume-
rarlouöpreis 2 Rchlr).

Auch



Die Veranlassung zur Herausgabe dieser

Schrift war, etwas zur Erleichterung des

Studiums der Chemie beyzutragen. Der

Verf. hat es daher vorzüglich für solche Leser

bestimmt, die keine Gelegenheit haben, münd»

lichen Unterricht in der Chemie zu genießen;

oder auch für solche, die zwar chemische Vor-

lcsungen besuchen, aber durch eignen Fleiß

sich nun weiter forthelfen wollen. Die Che-

wie ist in den neuern Zeiten an extensiver und

intensiver Größe vervollkommt worden, und

wird es noch täglich, und immer eingreifender

und sichibarerwird ihr Einfluß auf Künste und

Wissenschaften. Man ist bestandig darauf

bedacht, immer mehr Gebranch von den Ent¬

deckungen der Chemie im gemeinen Le wn zu

machen, und die Geschichte des Tages liefert

die schönsten und glänzendsten Bewei e von

dem großen Nutzen der Chemie. In den al¬

tern Zeiten, da die Chemie noch in de Wiege

schlummerte, da - e nur gleichsam Nichts an¬

ders als ein Zweig der Arzneykunde oder der

Pharmacie war, damals konnte man leicht diewe-

S4v —

Auch unter dem Titel:
Die Chemie im Felde der Erfah¬

rt u n g.
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Königen Anwendungen, die man von den
Sätzen der Chemie machte, mit dieser zugleich
vortragen. Allein dieses jetzt zu thun, ist
nicht mehr rathsam, weil sich sonst der Anfän¬
ger in einem großen Gebiets verliert, und sich
aus dem Chaos von Erfahrungennicht wieder
heraus winden kann. Der Verf. hat deswe¬
gen für nöthig erachtet die Chemie auf eine
andre Art, als die gewöhnliche, vorzutragen,
sind für das erste alle Anwendungen der Che¬
mie zum Behuf des gemeinen Lebens, von ihr
selbst zu trennen, mithin eine Einthcilung in
die reine undangcwandteChemic zu versuchen«
In der erster» will er die eigentliche Chemie
selbst vortragen, die Satze derselben zwar aus
Versuchen entwickeln, aber ohne davon An¬
wendungen auf anders Wissenschaften und
Künste u. s. w. zu machen, kurz die Versuche
sollen keinen andern Zweck als den chemischen
haben, die quantitativen und qualitativen Ver¬
hältnisse der Körper zu bestimmen. Die an¬
gewandte Chemie soll hingegen die wichtigsten
Anwcndnngen/die man von der Chemie Macht/
enthalten.'

In diesem ersten Bands macht der Verf«
den Anfang mit der reinen Chemie; unter ci¬
tier reinen Chemie will er aber nicht eine Chc-

VM. Lqnv. 2. St. A Ml'ä



wie 3 priori verstanden wissen: er braucht das
Wort rein nicht im Sinne der Schule, für das,
Was ane dem Verstände selbst geschöpft, und
unabhängig von aller Erfahrung ist, sondern
im gemeinen Sinne der Welt. Dieses zeigt
ja auch derZusatz ,,im Felde der Erfahrung" an.
Er hat diesen Zusatz absichtlich gewählt, um
anzudeuten, daß er hier die Chemie innerhalb
ihrer gewöhnlichen Gränze aufstelle, daß er
sich mithin befugt glaube, sich der bildlichen
Begriffe und der sinnlichen Sprache die über«
dies in Erfahrungswissenschasten ibr Recht
nicht aufgicbt, zu bedienen, ohne desbalb ron
unsern neuen, neueren und neuesten Philoios
phen in Anspruch genommen werden zu kon«
ncn. Hier im Felde der Erfahrung erwartet
er auch jeden ctwanigcn Gegner.

Bey dem Vortrage selbst hat sich der
Verf. der gemischten Methode bedient, und
die analytische mit der synthetischen abwechseln
lassen, nachdem es die Natur des Gegenstan«
des erforderte. Dabey hat er vo> züglich
Rücksicht genommen von dem Leichtern zum
Schwerern, von dem Einfachern zum Zusam-
»nengesetzkernüberzugehen, ohne jedoch Dinge,
die zusammengehören, oon einander zu rcissen.
Wahr ist es freylich, daß er dabey oft etwas

vor»



voraus setzen mußte, das in der Folge erst aus»

führlich erörtert werden konnte; aber dieser

unvermeidlichen Unbequemlichkeit ist zum Theil

dadurch begegnet worden, daß wenigstens eine

kurze Beschreibung des noch nicht abgehan»

dellen Gegenstandes beygefügt, und auf die

Folge verwiesen wurde. Man mag indessen

eine Anordnung wählen, welche man will, so

wird man dieser Schwierigkeit nie ganz aus»

weichen können, weil sie in der Natur der Sa»

che selbst gegründet ist; denn da aste Körper

in Wechselwirkung stehen, so ist es schlechter»

dings unmöglich die Eigenschaften des einen

zu beschreiben, ohne zugleich einen andern

Körper voraus zu setzen, der noch unbe¬

kannt ist.

Im gegenwartigen ersten Bande giebt

der Verfasser in der Einleitung zuerst den Be¬

griff von Chemie, handelt von ihrer Einthej»

lung, zeigt die Hauptqucllen der chemischen

Litteratur und Geschichte an, und erwähnt

dann noch der chemischen Nomenclatur. Im

ersten Abschnitte werden dann einige nöthige

Vorkcnntnisse zur chemischen Untersuchung der

Körper mitgetheilt, von den chemischen Ope»

rationcn gehandelt, u. s. w. Der Verf. hat

sich hier, um den Vortrug nicht zu unterbre»

A s chen,
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chen, weder auf die Beschreibung des chemi?
schcn Apparats, noch auf sie nmstäubliche Er?
zählnng der mechanischen und prakuscheit
Handgriffe eingelassen; er will davon in ei?
mm besondern Bande ausfuhrlich handclm
Da das Feuer, das Wasser und die Luft eins
sehr bedeutende Rolle bey den chemischen Er?
scheinungenspielen, so handelte sie der Vers;
im zweyten Abschnüre als allgemein verbreite?
te Stoffe ab. Im dritten Abschnitte stellt
er die Säuren auf, und legt hier die bereits
in diesem Journale schon bekannt gemachte
Eintheilung zum Grunde. N chocm er in
diesem Abschnitte erst von den Säuren im All?
gemeinen, und sodann von jec er insbesondere
gehandelt hat, schließt er mit einer Betrach»
jung der Wirkung der Sauren auf einander.
Im vierten Abschnitte betrachtet der Äcrfaft
scr die Alkalien, und rechnet liier;» den
Ctrontian, den Baryt »nd den Kalk, Der
fünfte Abschnitt handelt von den reinen Er?
den, deren Zahl durch ich ohnlängst von dem
Verfasser entdeckte Agusterde vermehrt würden
ist- Im sechsten Abschnitte betrachtet der
Verfasser das Verhalten »iniger verbreNnbchen
Stosse, sowohl gegen einander selbst, als gc?
gen Säuren, Alkalien und Erden. Hier wer?
den natürlich auch die Schweselalkalicn, das

phosst



phosphsrichte und gephoSphorte Wasserstoff?
g '-, der Pvrophor, die sogenannten Lichtma?
gnete u. s. w. abgehandelt. Da das Sajpc?
tergaö und das orydirke Stickiroffgas alsOxy?
de nicht weh! unter den Säure.i selbst mit ab?
gehandelt weiden konnten, so haben sie bicr
eine Stelle erhalten. Im sirdenteuAbscirnicte
wereen endlich die Meialle im Allgemeinen be?
Lrachret»

Der Verf. hat sich bemühet keine neuere
Erfahrung z» übersehen, und zugleich auf die
O.'! llen verwiesen, woraus geschöpft wurde,
vorzüglich bey Erfahrungen, die noch nicht all?
gemein als Wahrheit anerkannt sind. — Ue?
brigens hat er sich mehr bemühet Thatsachen,
als 'Minnngcn zusammen zu stellen, weil letz?
tcre, nach seinem Urtheil, in eine Geschichte
der Chemie gehören.

So eben hat der zweyte Theil die Presse
verlassen; er enthalt die Fortsetzung der reinen
Chemie, und soll im nächsten Hefte angezeigt
tvervcn»

A 3 ?.r° '!ss
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Lrlcurt in der IlenniriAslelaen Luclr-

trnndluiiF lgoo.: Oarsteli UA der

Lduren, ^llrslierr, lssiden und

eta 11e; iirrer Verbind uu-

^eu TU Lallen und i Irrer

^Vn IrI ver^vau dtßolr n kteu in 12

lakelu, von O. stolrnuu Larviro-

loin. Nrourrusdo r5I?. ^r. I'olio.

^.uk Irolldudilelr kapier ^edruelrd.

1 ?udlr. g Or.

Schon vor eilf Jahren bearbeitete der
Verfasser die Lehre von Salden, und gab sie
in einer tabellarischen Darstellung unter dem
Titel; allgemeine Uebersicht der einfachen und
5nfammcngeseyten Galre heraus. Da diese
Schritt sich vergriffen hatte, und noch häufige
Nachfrage darnach war, so wurde er zu einer
neuen Austage veranlaßt; weil er sie aber ganz
umarbeiten mußte, so hat er ihr auch einen
neuen Titel gegeben, und so kann man gcgcns
wartige Darstellung als ein ganz neues Werk
betrachten.

Seit
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Seit langen Zeiten bat man sich bcschäf»
tig-t eine künstliche Definition van den Sals
zen zu geben; allein wie wenig man damit
gluel! ch gewesen ist, haben wir schon in die»
sem Journale (f. B- 5 St. S. 4g) gesehen.
Nur dadurch allein ist es möglich dem Worte
Sal? eine bestimmte Bedeutung zu geben, wenn
man darunter die Verbindungen versteht, die
aus Sauren mit Alkalien, oder Erden oder
Metallexydcn emsp-.inge»; und hingegen die
Sauren für sich, die man sonst zu den Salzen
rechnete, so wie auch die Alkalien, nicht mehr
den Salzen beyzahlt, sondern als eigne
Classen von Körpc n aufstellt. Den E>n»
Wurf, den Vemec gegen diese Bestims
Mang der Salze gemacht hat, daß nämlich da»
durch die Verbindungen der Alkalien mit den
Erden und mit den Metallorzydcn ausgcschlos»
se» würden, hat wohl wenig zu sagen; denn
es istgarnichten znwhen, warnmwir diese Vers
bindungen noihwendig den Salzen beyzahlen,
und nicht lieber als besondere Verbindungen
aufstellen wollen Die Kiesclfeuchtig»
kcit, das Glas und das thonerdige Kali brau»
chen wir eben so wenig unter die Salze zu stcl»
len, als die Verbindungen des Tannin mit Mc?
talloxydcn, oder die reinen geschwefelten
Metalle.

Q 4 Ge»



Gegenwärtige Tafeln enthalten min eine

Darstellung der Bestandtheile der Salze, der

Salze selbst, und die Aufstellung der Verwandt?

schaften ersterer. Man wird wahrsch-üiilich

nichts Ivesenklicdes vermissen. Die erste Tafel

enthalt eine Darstellung derSäuren, nach den

jm Journal der Pharmacie B. VII. St. 2.

S. 72 angegebenen Grundsätzen. AIs diese

Tasil schon abgedruckt war, erhielt erst der

Verfasser vieNachcicht von der Entdeckung der

Zdrugnatellifchen Kobollsäure, und der Alapt

rorhifchen Honigsteinsaure; daher man diese

beyde hier vermißt. Die zweyte Tafel stellt

die Alkalien und Erden, auch in einer ganz

neuen Anordnung dar. Diese Tafel war eben¬

falls schon abgedruckt als die Agusterde ent<

deckt wurde, daher diese fehlt, indessen doch

im Vorbericht mit aufgeführt worden ist. Die

dritte Tafel stellt die Metalls und ihre Vorzüge

lichsten Eigenschaften auf. Die vierte Tafel

enthält die Verbindungen der Sauren mit Ale

kaiicu und mit Erden oder die alkalischen und

erdigen Salze. Die fünfte Tafel ist eine Forte

setzung der vorigen. Aus diesen beyden Tas

feln sind durch Hülfe von Zeichen jedesmal die

vorzüglichsten Eigenschaften des Salzes aus>

gedrückt, z. B. sein Verhaltest an der

Luft, im Feuer, gegen Wasser, Weingeist u. f. w.
Die
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Die sechste Tafel enthalt die Verbindungen

der Sauren mit Mctailopyden, oder die mctaft

laschen Salze. Die siebente Tafel ist eine Forta.

setznng des vorigen. Die achte Tafel enthält

die drers und vierfachen Salze. Die nennte

Tafel enthalt die emfachenWahloerwandlschaft

tcn der Alkalien und Erden zu den Säuren,

in absteigender Ordnung, auf nasse n Wege;

zugleich bcfindcn sich auf dieser Tafel noch

Beyspiele von doppelten Wahlverwandtschaft

ten. Die zehnte Tafel stellt die einfachen

Wahlverwandtschaften der Sauren gegen die

Alkalien und Erden undMetallopyde auf. Die

eilfte Tafel liefert die.Wahlverwandtschaften

der Sauren zu den einzelnen Metallopyden, auf

nassem Wege; und die zwölfte Tafel enthalt

noch Beyspiele doppelter Wahlvcrwandschaftcn,

vorzüglich metallischer Salze«

Durchaus findet man in diesen Tsaftln

eine gleichförmige neue Nomcnelatur, die mit

der französischen Nomenclawr begleitet ist.

A x Erfurt
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Erfurt bey Hoyer und Rudolphi
Die leichteste und beste ckrt den

Salpeter zu bereiten, für Jeder¬
mann verständlich. Aus dem Französt-
schen, von ll. Johann Bartholo»
mä Trommödorff. S. izo. g.

Alö der unglückliche Krieg mit Frankreich
ausbrach, vermuihele man fast allgemein, daß
es den Franzosen an einem unentbehrlichen
Bcdurfniffe fehlen würde, an Schicßpulver;
denn es war bekannt, baß das Hanplingres
dnnz dieses fürchterliche»Pulvere, der Sals
pcter, nicht in beträchtlicher Menge in Frank»,
reich gewonnen wurde: aber die Noth und der
Erfindungsgeist schafften bald Rath; die Uns
tersnchiingcn ccr französischen Scheidekunstlcr
bewiesen, baß in Frankreich genug Salpeter
verfertiget werden könne, so bald nur Hebers
Mann dazu aufgefordert, und dem ges
meinen Manne eine deutliche und zweckmäßige
Anweisung in die Hände gegeben werde. So
entstand gegenwärtige kicim Schrift, deren
Verthelliing bewirkte, daß die Salpetcrbcrcis
tung ein Geschäfte vieler Leute wurde, und

nun



nun wirklicher Uebcrfluß an Salpeter sich in

Frankreich einfand. Diese Schrift ist nicht in

den Buchhandel gekommen, und ob sie schon

nichte enthalt, das dem gelehrten Chemiker

von Profession unbekannt seyn dürfte, so ent>

halt sie doch bey aller Kürze eine so deutliche

und faßliche Belehrung über die Bereitung des

Salpeters, daß sich damit keine deutsche Schrift

über diesen Gegenstand in Paralellc stellen laßt»

Sie verdiente daher gar wohl eine Uebcrsctzung.
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Hannover be» den Gebrüdern Hahn

r8oo: Handbuch der Apotheker,

kun st. In sechs Abtheilungen. Zwey?

ter Theil. Dritte und vierte Abtheilung.

Mir zwey Tabellen. Von Johann

Friedrich Nestru m b. Zweyte ver?

besserte Ausgabe.

Es ist bey diesem wahrhaft klassischen

Werke nichts weiter nöthig als seine Erschci,

nung anzuzeigen. Möchte eS sich doch in den

Händen aller Pharmacerriker befinden, und

von ihnen eifrig studict werden! Z



Sö wenige Bogen diese Schrift auch be?

tragt, so äußerst wichtig ist ihrJndalt; dem?

Lr fußt die nothwendigsten Lehren i» sich, die

für einen Prodiercr von Wichtigkeit sind. Der

N une eines ch)nuqueiin bürgt schon für die in?

«ere Güte dieser Schrift,' und was die sehr

wo'chg rathenc Uebersetznng anbetrifft, so hat

selbige durch die Anmcrktttigen des schatzungss
wer?

Königsberg bey Friedrich Nico-

loviuS igoo.: Handbuch der

Probier kunss^ von Bauqneliu,

P obrerer bey dem Wardcinamte des

Seine-DepartementS, und Mitglied

des Nai ioiiailnsntuts. Aus dem Fran¬

zösischen übersetzt von Friedrich

Wolf, Professor am Königl. Ioa-

chinisthal. Gymnasio in Berlin, und

mit Anmerkungen begleitet von Mar¬

tin Heinrich Kiaproth, Kvnigl»

Pre> ß, Obcr-Medicinalraths, Professor

der Chemie u. s. w. S.
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werthen Klaproth beträchtliche Vorzüge vor
dem Originale erhalten, Ce würde übrigens
hier sehr überflüssig seyn, einen Auszug aus
der Schrift selbst zu geben, da sie sich jeder
Leser, für den der Gegenstand Interesse hat,
gewiß anschaffen wird.

Jena lind Leipzig bey Christian
Ernst Gabler 179g. 1799. Sy¬
stematische Beschreibung aller
Gesundbrunnen und Bader
der bekannten Länder, vorzüg-
lich Deutschlands, sowohl nach
ihrer physisch-chemischenBeschaffen¬
heit, als auch ihrem medicinischen
Gebrauch. Für Aerzte und jeden,
der eine Uebersicht aller bis jetzt existi-
renden Vader und Gesundbrunnen ver¬
langt, von einigen Aerzten und
Chemisten herausgegeben. Erster
Band. S« zig« Zweyter Band. S.
67 l. g. Was



Frankfurt am Mayn bey Philipp Heinrich

Guilhauman i^vo,: Burger Beau-

me' 6 kleine ch e m i sch e S ch riste n.

Aus dem Franjösischen übersetzt. S.

z 21.

Der Bürger ZZeanmö hat allerdings, in
den frühern Zeilen, der Chemie viele Dienste
geleistet — allein es gieng ihm auch wie vie-
len andern, er hielt nicht Schritt mit der

Wis-

Was man in gegenwärtiger Schrift zu
suchen hat. zeigt der Ticel schon an— Neues
darf man nichr darin erwarten; indessen ha¬
ben die anonymen Verfasser wirklich mit vie¬
lem Fleiße alles Bekannte zusammengetragen,
so daß das Buch wirklich zum Nachsuchen sehr
brauchbar ist. Was aber die Litteratur über
die Mineralwasser anbetrifft, so ist solche sehr
unvollständig auegefallen, und dürfte bey ei¬
ner zweyten Auflage der Schrift noch viel
nachzuholen seyn.
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Wissenschaft, und blieb zurück. Daher dit
Meng. Irrthümer in seinen letzter» Arbeiten.

Gegenwärtige Sammlung entbält zwar
manche praktische Bemerkung, allein auch
Spreu genug, und da die darin abgehandelt
ten Gegenständedem Publiko nicht fremd siiid^
so war eine ttebeesetzung wahrhaftig fehr übem
flüssig. e5in großer Theil des Inhalts kH
überdies blos polemisch!l

Mangel an Zeit nöthiget uns diesmal^
»achstehende Schriften blos namentlich a-G
führen; wir behalten uns ab<r vor, die wich?
tigstcn derselben in der Folge noch aussaht»?
eher anzuzeigen?



^ens kev ?iie6ricii Vromm^nn 1Z00.1

Oanlcliun^ cier nenei n Vnteiinolmn-

^en ni,er cins I^eneiuen cies?i>osp!ior8
im StiokÜ-o^ttss, ii. 5. ^.v. nnci äer
enäiioken 1ie5n>mre ä-nsns Mi- «iie

ciiemilolm ? lieorie; von ^s. ^V. liit-

tei. Kei>li L^>^iun?.Äni's Verlocken,

nncl IZemerimn^en nder äiesen t-e-

^en/ikinct. ? rües Luicli» ZXIit einer
Ivn^ierl.»5el> 160 3.

Fenki dev I-(i. VoiZt izoo.: ^rckiv
inr ciie l. ir e o re vi 5c i> e Liiemis.

üeiknisAe^eizen von O. Alexen»
llerv^icoliins Lolreier. Lrlier

Lanä, IZZ 3. g.



Ungemein reichhaltig an wichtigen Ersah»
xungen, die vorzüglich die neu entdeckten me5
taiiischcn Substanzen betreffen.

Breßlau, Hirschberg und Uffa in Süd¬

preußen, bey Johann Friedrich Korn,

dem Aeltern Ueber die

neuern Gegen stände der Che¬

mie. Zehntes Stück Von I). I«

V Richter, Königl. Preuß. Berg»

assessor ee. 272 S. 8.
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Lrkurt Le^er und IVkarinA lLvo;

ZZe^trÜAk xur LrrveiterunA

und öLrielrti^uu^ der Lire-

nrie. ^rve^ies Ide^t. 126 L 8.

Noch reichhaltiger an intressanten Ab?

Handlungen, als das erste Heft dieser Beyträ?

ge; es enthalt wirkliche Bereicherungen für

die Chemie»

Helmstädt bey Fleckeisen 1799.: Che-

mische Annalen für die Freunde der

Naturlehre. Arzneygelahrtheit, Haus¬

haltungskunst und Manufakturen; von

Lorenz von Crell, Herzog!. Braun-

schw. Lüneb. Bcrgrathe:c. Zweyter

Band. 8»

R 2 Leips



Leipzig bey Breitkopf und Härte! 1799.:

Allgemeines Journal der Ehe»

mie. Herausgegeben von l). Alex¬

ander Nicolaus Scherer. Drit»

ter Band. Nebst dein Bildnisse des

B. van Mons, drey Kupfern, und dein

Intelligenzblatt, gr. g.







Ich habe schon meinen Lesern bekannt gemacht/

daß diese neue Fabrik sehr gute und achte Präs

parate liefert. Neuerdinge habe ich wieder

eine große Anzahl derselben genau geprüft, und

sie sehr gut befunden; ich darfdaher sie bestens

empfehlen, und glaube Manchen einen Gefal»

len zu thun, wenn ich hier auch die Preise die»

fer Waaren mittheile.

Aoetmn conoentr. VV IK 2 k.t.

Aciäum Ilrospftori b/nc. ko Ar,

Lulplmr. vol. 2^ Ar,

l'artari eil", 2 l^t.

N 4

Preise der chemisch-pharmacevtischen
brik, bey W. E. Stüve lind Compa¬

gnie in Bremen.



minersl. 24 Ar«

(.Iimae I7nc. 48 Ar.

Antimon. Kis^Kor. K !^t.

forci« 24 Ar.

— — Kuj?I. zH Ar.

— Linsoinoi. c^t. < 6 Ar.

— I.so, 0 (7ersK 24 Ar.

^!eut!>. 1 2 Ar.

— Kor. I4i»pl,ge 48 Ar.

Lgltizm. /^rcsri K zo Ar.

>— 8uI^Ii. orstK 18 Ar.

— — sniKNj 4 Kt.

»— — tKerek. 18 Ar.

LernKein?jruiK. z6 Ar.

Lo>. iilmen. sz^zt. 1 5 Ar.

Ll'JunsclnveiA. (?riio 57 Ar.

Lut^r. sutinion. 6c> Ar.

Lü^x sntiio. I^nc. 24 Ar.

LsnKel. Kumöl. 48 Ar.

Lsrmin. I7nc. zj- Kt.

Lerulls sitz. i o—l Z Kt. 100 A.
LKo»



Lknrolsäv 48 Fr. — 1^ kt.

Lvncli. 24 Fr.

dion5. 8. L^nse 60 Fr,

L. L. uü. zo Zr.
Cremor tsrtsri 100 jtz z6

Lnprum smmoniac. I^nc. 18 Fr.

lixrr. 48 Fr. K-

— ^coniri. I^nc. l8 Fr»
>— ^rnicse K.

— Lksmomill. l k^t.

— Lent. min. 1

— L,^inge 7 Kt.
— L>LUl20 2 kt.

— Dulczm. 1

— (Zramin. 48 Fr.

— (Zent. rubr. 48 Fr.

— I^otcism. 2^ !^t.

— ? (^nslllse 8^>t>

— Kkei 9 kt.

— I'srsxsc» 48 Fr.

l'rltn!. likr. 48 Zr.

R 5



Lxtr. Vslerisn. l I^t»

?el taun i^- Kt.

?I»r. 5s!. ^minvnisL. msrt. Kt.

— Aiici iß- Kt.

— 8u!pli. Ar.

!-!e^sr gncim. 48 Ar.

-— 8uls?li. vol. I^nc. 15 Ar.

Xerm. miner. !L 2ß

Xscc. ?jc>rentin. ?ß^ Xt.

scl sarnsc. Xt.

— in Alndul. 60 Ar.

— 8u! liur. iß^ Xt.

l.s^>. mloriisl. 2^ Xt»

—. Lsultic. :ß- Xt. ^

-— Lslsiüüi. p^t. y Ar.

I.su6. 8^(1. zß- Xc jtz.

Xrmst. mart. 60 Ar.

snoci)'ri. 6o Ar. l^ric.

»»» — miltisl. zc> Ar.

— — veAeksi). ttz Xt.

°— tsrr. sol. tsri..',^ Ar.



ö/lsAnetis sllzz 54 Ar.

— -— cs!cin. i z R-t.

^oicur. riulc. . ^ 1^.^.

— IJuc. 48 Ar.

— lo>. I^sliii. 5 0 Ar.

>— ^rser. slb K 2^ ^-t«

>— — ru8r. 2^ i<t.

»— 5ublim» r. 2

aceti 24 Ar. l.1ncz.

— N!t i 54 Ar.

Vitrioli 24 Zr.

I^irr. äe^iur. K 48 Ar.

ioc> jo 6;

Ocul. (^sucr. pp. 60 Ar.

<ZI. /i85intlr. I^nc. zo Ar»

— ^,ir>>'Ac1l>I. 48 Ar«

— /Vireiki Dnc. 21 Ar»

-—- ^.nim. I). 48 Ar.

4^

— 4 ^t.

— /.ursut. 48 xr.



OI. L»rvi r^Kr.

— ^7nc. i Kt.

— llei iie ZK i Kr.

— (^IrZNivM. 12 Kr

— Litri ZL 7 Kr.

— Loin. L. iL—24 Zr.

— (^uliuni 6 Kr.

— Koenic. 2-Z- Kr.

— l IMopi ; Kr.

— .laxiuin. 1 Kr.

— l^güzzui 4 Kl.

— ^unixeri 54 Zl.

— Ksvenclul. z Kr.

— ZVlacis I/nc. Kr.

----- ^Igjorzri. 10 Kt.

— K^cliK^c 10 Kt.

— crisji. 10 Kr.

— — pij?. 2 Kr. ^7nL.

-— Ketrze 18 Zr.

— KKiloln^K. i g Lr.

— 8skin. 7 Kt.

SI.



01. I^nscetl 5 Kr.

— Vslcrian. I^ric. 2 kt.

— Virrioli 24 Ar.

kkos^Irorus 1 A Kt.

klscent. sw^AcisI. K l 2 Zr.

kulv. sumL>« 66 Zr.

kelni. Islspp. 12 kr.

kool)

— !>luc. ) uo!. 24 Zr.

— 8amkuo. l2 Zr.

8sl. sirimori. cie^>. K ?4 Zr.

— — vol. kr.

— corri. c. vol. kr.

— ell. (.kin. l^ii. 1 kr.

—- mir»b. Ll. iOO U 5 kt.

— 8oiAnc-tt, ^6 Ar.

-—» Lnccin. vol. Vor. 1 kr.

»— l'srtüri loo tb 27 kt.

8szzo anrim. 2 kr.

meäicst. 24 Zr.

Loci» xko5xlr. 4 kt.



8s>ir. <7. (?. iz Ar«

—- reck. iL Ar.

«— coclrlesr. 24 Ar.

---- nur! ; 4 Ar.

-— -— 5uin. Kr.

-— 8»iiz 2 l »r.

'— -» smmon. esui?. 48 Ar.

°— — —- vm. 60 Zr.

- —>» cjulr. 60 Ar«

— — 5um. 42 Ar.

84,2mm ^f>nc!erc>s. ver. 9 Ar.

8uIrK surst. sntim. l<t.

— lic^. Kt.

I'srtsr. emrt. H-Kt.

°— 5u!ul)i'. 2 Kt.

—- tzrtsrü. z6 Ar.

vttriol. iOO K 7 Kr.

I'erra 5c»I. rsrt. r Z- Kr.

-— 4>c>ncl. sal. zß-

I'lreiisc,. Anär. Z6 Ar.

'I'iuct, sei. 6c> Ar.
^inct.



ssmct. Osntbsriel. z6 Zr.
— Osliorei 2^ Kt»
—» ^1z,irbse i Kr.
— Lucciiü 48 Ar.
I'urp. min?r. 2^- Kr.
I'utiii ppe. i Kr.
Vitriol, nisrr. pur. 24 Ar.
Vi^r. antim. ;6 Ar.
Körke, irieäic. ^ 40 Zr.
— niixtur 60 Ar.

A (Zusr^. ^Kr.
l ^Kr.

-—2 z 2Z- Kr.
Außer diesen sind auch eineMenge pharmarev?

tische Vcgctabilien in billigen Preise» zu haben.
Die Zahlung geschieht in Louisv'or ü 5

Rthlr. denRthIr. zu 72 Kröte gcrechuct, und
iOo Pfund Bremer Gewicht sind 106 Pfund
Leipziger gleich.

II.

Nachricht mein chemisch-pharmacsvtisches
JnstllM betreffend.

Da zukünftige Ostern abermals ein
neuer Cursus in meinem Institute eröffnet wird

so



so mache ich solches hiermit bekannt, und er.»
suche diejenigen, welche daran Theil nehmen
wollen, mir gefälligst bald Nachricht davon
zu ertheilen. Ich kann mich nur, wie ich schon
mehrmals erinnert habe, auf eine bestimmte
Anzahl Pensionairs einschränken,und wenn
diese voll ist, für cm ganzes Jahr Niemand
mehr aufnehmen.

Unter den Pensivnairs,die dem vorigen
Cursus beywohnten, ist noch mit anzuführen
Herr stkarl aus pccttin.

III.

Ich bin jetzt mit der Wiederholung der
Girtanecschen Entdeckungenbcschafftiget, und
finde, leider! vasi sie sich nichc bestätigen —-
Was hat man doch mcht immer zu thun, um
die neuen Irrthümer zurück zu weisen, die so
häufig von Chemikern zu Markte getragen wer»
den, von Chemikern, die nie xpenmenkirt ha»
den, und sich doch immer auf ihre Experimente
zu berufen, die Dreistigkeit besitzen!!!

Vielleicht im nächsten Hefte die ausführ»
liche Verhandlung.

Register



Register

über die

im ?tcn und z ten Bande abgehandeltenSachen
nach den Schriftstellern.

(Die römische Ziffer zeigt den Band, die folgenden StüL
und Seite an.)

A.

Ältcn, von. Brief Vll. i St. 27z.
Alh 0 n. Bereitung der oxygenirten Pomade, Vlll

1 St. zu.
Ant 0 inc. Resultate einiger Versuche um die ran¬

zig gewordene Butter zu verbessern,Vlll. aSt. i?g.
Aubr». lieber die Verbindung der Essigsäure mit

verschiedenen Substanzen, Vlll. i St. Zv».

B.
B»». Versuch einer Anleitung die officincllen Wei-

dcnarten genau unterscheiden zu lernen, VII. > St.

B»«, v., Brief, Vlll. aSt. 6Z.
BayensundCharlardS Arbeiten, Vlll. 1 St.

064.
Baum6. Kleine chym. Schrift. Vlll. aSt. 25Z.
Beck. Brief, Vlll. 1 St. 177.
VcrliSk». Chemische Zerlegung des Sebenbaums,

Vlll. 1 St. <)4-
Bernhard. Mittel des Bruder KoSmuS gegen

den Krebs im Gesichte, VIII. aSt. 152.
Bernhards, Beschreibung dcS Agustit, Vlll.

- St. IZZ.
Vlll. Vanv. 2. St. S Ver-

S7Z
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Bertbollet. Abhandlung vom geschwefelten Was,
serstoffgaS, VIII. i St. rzz.

Bonjour, ^ourcron und Bau quelln. Be¬
ri ch t üb erAssicr-Pcrika'0Arromctcr, VII. 2 St. 88.

Buche It. Ueber die Weinsteinsäure und eine ver¬
suchte Vervollkommnung der Bereitungsarten der¬
selben, nebst einigen dabin geböriqcn Bemerkun¬
gen und Versuchen, VII. i St. 21.

— Versuche die Zerlegung dcS OpiumS in seine
nächsten Bestandtheile betreffend , nebst einigen da¬
hin gehörigen Bemerkungen 5 VIH. r St. 24.

— Brief, VIII. 1 St. 179.
— üvstritAs 2nr VrveeieernnA uiitl LerlcUrigunA

«ler Llismie, VII. I St. 288.
— — VIII. 2 St. 2Z9.

C.

Chaptal. Beobachtungen über das essigsaure Kup¬
fer, Vili. 1 St. 289.

Courar. Bemerkungen über einige pharmaccvtische
Gegenstände, VIII. i St. Z14.

Crell, von, chemische Annalen, VII. 2 St. 265.
— — — — — VIII. 2 St. 259.
Curaudau. Bemerkungen und Versuche über die

Zersetzung d.Potasche und d. Sode. VII. ,2St.2oz.

D.

Dubuc. Bemcrkunaen über die Aquavite aus eini¬
gen Veqetabilicn, VII. 2 St. 125.

— der ältere. Chemisch - vharmaccvtische Bemer¬
kungen über die Vivlcntinktur, VIII. 1 St. 280.

Dem ach». Ueber die Bereitung gewisser Extrakte,
VII. 1 St. i8l.

DesehainpS derAeltere. Chemische Bemerkung
über Dekokte, und über die Ursache ihrer Nieder¬
schläge , VIII. , St. 48.1.

— Abhandlung über die Extrakte und Fourcrvhs
Bemerkung.n darüber, Viil. 1 St. z>8.

— der Jüngere. Abhandlung über die Extrakte
und Beantwortung dee von Fvurcroy und Vau-
quelin gemachten Einwürfe, VIII. 2 St. 119.

Dcneur,
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Deyeur. Neues Verfallen den Brcchwcinstein z»
bereiten, Vi!. 1 St. 190.

— Beobachtungen über die Art den Krcuzbeercn-
fast zubereiien, Vll. 1 St. 12Z

— li,ber die ^'irre ^er Kichererbse und die Beschaf-
senbcir der Flüssigkeit, die in ihnen enthalten ist,
VII. e St. 212.

— Verehren zum chirurgischen chebrauch passende
Schwämme zu bereiten, Vll. -St. izo.

— Bemeckuna über die als Heilmittel angewand¬
ten Pflinzensafte. Vll. 2 St. 165.

— lieber die Rosen, Viil. 2Sr. 217.
— Verbuche über ^cn Jucker und Echleiwiucker der

Vcaeta'Üien, VIll. 1 St. q6g.
— li der die Vertalschiin'd. Weine Vlll. i St. 22Z.
Drechsler. Brief, Vlll. l St. .76.
Dünhaupt, Brief, Vlll. aSr. ?».
Dupor. lieber das versüßte Quecksilber, Vlllr

1 Sr. 291.

E.

EckartShaußc n. Abhandlung vom. Lichte, Vll.
1 St. Z02.

F-

Fiedler. Einige Versuche über die nenentdeckte
Kobaltsaure, Vlll. 2 St. 42.

Fvurcr 0 >). Von der Anwcnduna der neuen Ent¬
deckungen über das geschwefelte Wasserstossqas, auf
die Beschaffenheit verschiedener chemischer Arzneyen,
Vll. 1 St. 100.

— Beobachtungen über die Natur und Bereitung
des mit Sauerstoff verbundenen Fettes, VII.
1 St. i62.

— Beobachtungen über die Natur des Chylus und
des Chymus, VII. 1 St. 7Z.

'— lieber die llolzinia viscosa, VIII. l St. Z8l.
— Erinnerung an ein Werk vom Hrn. Proust über

den Kampfer, Vlll. 1 Sr. 225.
— Chemische Neuigkeiten, VIII. 1 St. 258.
F 0 urer 0 >) und Vauquclin. Fortsetzung der

G 2 Ab-
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Abhandlung über die salzigten Verbindungen der
schweflichtcn Saure, vil i St. ili.

Fourerou und Vauquclin. lieber den Harn
der Pferde, und der kräuterfressenden Thiere/vil-
i St. 199.

— — Versuche über das Gefrieren verschiedener
Flüssigkeiten bey einer Kälte von 42° unter 0. vm-
1 Gr. 402.

Funke. Einige Versuche über die Bereitung deS
Zinnobers auf nassem Wege, VIII- - St. ZS.

G.

Girtanner. Brief, vill- 1 St. 16Z.
Grass. Brief, vil- r St. 271.
Eranet. Ueber den Boretsch - und Nesselsaft, und

das IInAiiennim niilririirn. VIII- I St. 462.
--- Beobachtungen über die Reinigung der antiscor-

butischen Pflauzcnsafte, vil. -St. izs.
L ii r e I i 11A. Ilinisslincli <1er Lli^mie. VII- r St.

II i l u sI? r 0 n cl r. I7ric^elo90ilie clsr Aesanimten
lLIiemis, VII- 1 St. 28Z.'

Humbold. Bemerkungen über die Ursache und die
Wirkung der Auflösbarkeit des Saivetcrgas, in
der Auflösung des schwefelsauren Eisens, vill-
r St.

Ion ch. Beschreibung eineS hölzernen DcstillirofcnS,
Vil- 2 St. 18.

I u ch. Vorthcilhaste Methode die salzsaurc Schwer-
erde zu bereiten, vil- r St. 27.

Brief — 269.
— Fortsetzung der Versuche über das Verhalten deS

salpctersaurcn Quecksilbers zum arabischen Gummi,
Vii- 2 St. Z2.

Auszug einer Apsthekerordnung von 1686, vil-
2 St. Z.

"euch.
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-Zuck. Ideen zu einer Zoochcmic, VNI- 2St. 23s,.

— Lnropvns Usclursnüte cloz L.U.sIancl<ZS unU 6s-
rsir LurioAsre. Vllt- 2 Et- 2ZZ.

K.
ÄliPstein. Chemische Zergliederung eines granat-

blcndigen Gesteins aus dem Odenwalds, vn. iSt.
69.

— Chemische Untersuchung des Mineralwassers aus
dem Dünkholdcr Brunnen, vill- 2 St. -6.

L.
Zaqranac. Beobachtung über die Kügclchen «US

der Veilwurz, Vll- l St. 86.
— Nachricht von oen vcr>chiedenen Verfahrungsar-

tcn, welche bey der Bereitung der Soda aus dem
Kochsalze angewendet werden, VII 2 St. 182.

— Ueber den flüssige» Storax, vill- 1 St. 26z.
— Ueber den Quecksilbcrsyrup oder den Saft von

Beirr, VIU- 2 St. IZI.
Larrigue. Ueber die Cssignavbte, vM- iSt.456.
Lauder. lieber den auflöslichenWcinst.inrahm, vlll-

1 St. 2?4-
— Analyse dcö Enpbarbiums, vill- - St. Z94.
Lcfebure. Ueber das Abfallen der Blatter, Vlll>

1 St. 472-
Zelievre. Von der natürlichen schwefelsauren

Srrontionerdc, VII- ^ S>. 259.
Löber und Funke. Unccrnichung einer muriati«

sehen Quelle bey Erfurt, Vlll. 1 St. 6z.
Lvssius. Brief, Vll. lSt, 27z.

M.
Mant bey. Untersuchung des Lcnhgrdschcn Ge.

sundheitstranks, Vlll- -Gt. 8.
Warat - Gui11ar. Beobachtungen über ein Salz

aus dem Schierlinqsextrakte, Vlls 1 Sr. zzn.
Mayer. Beschreibung einer Ma>chine zur Ver<

brc nnung des Wasserstoff - und Gauerstvssgas, vr lr
z St. 176°
Vlll. Land, s St- T M«!



Mcyrak. Untersuchung deS Mineralwassers von
Pouillon, vil- - St.

Mukle. Br>et, vil- > St. 267.
Muscatc. Brief, vill- iSt. -8Z.

N.

Norbcrg. Beschreibung vcrschiedncrVerbesserun¬
gen am Brandcwcinbrcnncr- und Destillirgerälhe,
VIII- 2 St. 85.

P.
P'*. Brief, VIII- 2 St. 194.
Parmcntier und Dcycur. Versuche und Be¬

obachtungen über die verschiedenen Arten der
Milch, vill- 2 St. -57.

Paysse. Verfahren das gelbe Wachs zu bleichen,
VIII- i Gt. Z77.

PereS. Prüfung der Ludwigschen Eisentiuktur, vil-
a Sr. iZs.

Bemerkungen über die flüchtigen Oele, vill-
l St. Z?6.

Pipcnbring. Grundbegriffe pharmaceutischer
Operationen, VII- 2 St. 271.

R.

Rath, v. A. G., Brief, vm- 2 St. 69.
Rlnke. Brief, VII- i St. 26z.
Richter. Ueber die neuern Gegenstände der Che¬

mie , v'll- 1 St. zoo.
— Ueber d,e neuern Gegenstände der Chemie 10 St.

Vill- 2 St 258.
Vieler. üder lies cheiecchtele cles chleosvleors,

VIII- 2 Gr. 257.
Roooer. Abhandlung über die Bereitung des

schivarzen Eisenmobr, vil- 2 St. 142.
Ruhm er. Brief, vil- 274.

S.

Schaub. Ckemffch - pharmaccvtischeAbhandlung
v.n der Verfälschungder Arzneyen. 2 Band, vil-
1 St- zgo.

S cha u b
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Achaub Chemische Untersuchung einer sehr ver-
saischtcn Penasche, vill- 2 Vt. Z.

Z elisrö!'. Dlir^ellunA llc? (?ÄSrirt.en, ^
2>)8-

—- Allgemeines Journal der Chemie, vil- 2 St.
245-

— ^iclilv für äls tlienrstlsclis (lUsiNis. VIII»
2 St. 257.

Schmidr. Brief, VII- I St 268.
— Brief, Hin- r Sr. ivt.
— Bemerkung über die von dem Hrn. Apotheke- Llp-

hardt entdeckte Juckerverfälschuiig, VII- I St.
Ueber die Anwendung kupferner uns eherner Ge¬

fäße zu Cpiral.lcrciiunacn, Vlll- 2..
— Kürzere und leichrcre Bereitung dcS Spießglanze

mehr, vni- 2S1. 1?-
Beobachtung über die Auflösung des Phosphors,

VIII- i Sn 82.
G eh ö nwaId. Brief, vill- ^ ^4-
Sr üv e. Chemische Fgbrilace, Vlll- 2 St. 26z.
Szüts. Brief, vill-2 St. 79.

Verschiedene p -armaecvtische chemische Eriahruue
gen, VIII- 2 St. 49-

T- '

Tromsdvrff. Handbuch der flharmsiccbtischen
Waarenkunde, VII- 1 Sr. 285.

— Analyse eines Heliotrops, vil- 2 St. 29.
— Untersuchung des sogenannten schweren Salj-

arhers, Vil- 2 St. 4Z-
— Ueber die Blausäure, vil- 2 St. '78.
— Phosphorlalk, vil- 2Zr. 8Z-
— Ueber die Cyromiumfäurc, vil- 2 St. 8Z-
— Cbromiuin in Deutschland, vn. 2 St. 85-
— Ueber die Eintliciinng der Säurcii, und bieBer

nennung des geschwefelten Aasserstofsgas und sei¬
ner Verbindungen, VII- aGt- 61.

-- Chemische Unrcrfuchung eiiies chromiumhaltigen
demschcn Fossils, vill- ' "t. 16.

— Cine unerwartete Crzeugung der Salpetersäure,
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Ueber die Proustiscke Methode die Gallussäure
zu scheiden, VIII- r St. 105.

— Ueber Hrn. Lvwitz Anzeige einer neuen Verigh-
runzsart die Fossilien dmch Kali aufzuschließen,
Vill- 1 St. l >2.

u.-ber die Zerlegung des schwefelsauren Kali und
N rrum durch Kalk auf nassem Wege, vill- ^St.
IlZ.

Ueber die Gewinnung des kohlcnstoffsauren Na-
trum aus schwefelsaurem Natrum, auf nassem We¬
ge, VIII- - St. 119.

-- Ucb.r die Bercirung deS Phosphors aus dem
menschlichen Harne, nach Givbert, vill- 1 St-
I2Z.

— Ueber den goldfarbnen Spicßglanzschwcfelund
den mineralischenKermcS, vill- 1 Gt. uz.

Die Verbindungen der Chromiumsauremir Me-
talloxydcn, vill- iSt. izz.

—- Chemische Untersuchungdes sächsischen sogenann¬
ten Berylls, und Entdeckung einer neuen einfa¬
chen Erde in demselben, der man den Namen
AgusterSe ertheilt hat, VIII- > St. 1Z8.

----- Nachricht von einem neuen chemischen Probir-
kabinettc, vill- 1 Sr. 1Z8.

— Chemische Analyse einco neuen noch unbekann¬
ten Fossils von Lumbach, vill- 2 St. Z8-

°— Systematisches Handbuch der gesammtcn Che¬
mie. 1 Band. vm. z Kr. zzy.

Oarsssllxiiß clsr Litnrvn, ^lbe^IIsn, Hülsn sis.
in 1 »dsllsn , VIII- 2 St. 246.

— Die leichteste und beste Art den Salpeter zu be¬
reiten, vill- 2 St. 2Zc>.

Trott, Brief, vill. 2 St. ?>.

V.

VanMonS. Ueber die Bereitung des ätzenden
Quccksiibcrsublimates,Vlll- iSt. 76.

— Ueber die Bereitung des Si-rn^us Uslsainicvz,
VIII- - St. 80.

— Brief, vill- 2 St. l?z.
— Brief, vill- 2Sc. 81.
— Bereitungsart einer sehr guten Dinte. - St. 155.

Ba»
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Van M 0 ns. lieber dic Bereitung des SalzatherS,
2 St. 2zc>.

Veau-Delaunay. Beobachtung über die Berei¬
tung der neapolitanischen Salbe, vil- iZ8-

Voigt. Beschreibung eines zweckmäßigen und be¬
quemen Mhrohres zum Blasen mit dem Munde,
VUI' 1 St. Z.

VauqucIin, Versuche über dic Cltroncnsaure, und
ihre salziaten Verbindungen, vil- > St. 8y.^

— Ankündigung einer Entdeckung über den gewöhn¬
lichen Chrysolith, vil- 1 St. 1Z6.

— über die Entstehung der Blausäure, vil. i St. 59Z.
— über den Extraktivstoff der Pflanzen, vil- 1 St.

219.
— Versuche über das Geignettsalz, und die Substanz

die eg bey seiner Bereitung fallen läßt, vil-s St.
212.

— Abhandlungen über die Entdeckung eines neuer»
Metalles ze. vil 2 St. 220.

— Bemerkung über die schwefelsaure Stvontionerde,
und die Verbindungen der Slrvntivnerdc, vil>
i St. 242.

— Versuche über dic Frühlingssäfte, ^III- 1 St. 410.
— lieber die vegetabilischen Farben, vill- -St. 289.
— Analyse des Messings auf nassem Wege, vill-

iSt, z--L.
— über dic Bleyoxyde, und besonders das braune Blcy-

vx>)d, vill- 2 St. 142.
Handbuch oer Probicrkunst, vm- 2 St. 23z.

W.

Welter, über einige besondere in den thierischer»
mit Salvetersäure behandelten Materien gefunde¬
nen Bestandtheile, vill- 2 St. 112.

Westrumb, Handbuch der Apothekcrkunst, VIl>
1 St. 282.

--- Handbuch der ApvthekerkunA, vill- 2 St. -zr.
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über die

im ?tcn u» 8len Bande abgehandelten Sachen«

A.

^iolzcigns, VIII- ^ St- 284,
^c-clule cls por-lsze sc>Ii,lzls, Vlll. l St. 274,
Ä> k>nac, mgrößerer Mcnaebc» derAerlezunadep

I ssilien angewendet, erleichtert die Analyse, VIII,
1 St- uz-

Agilst-r>e, eine neu entdeckte Erde, VIII- iSt.
188 ist indem s-ichstsä)en Beryll enthalten, cbdas.
Ilebersicht der Eigenschaftenderselben, 152.

Agustit, B sckr' iüng desselben, Vm. 1 St. 15Z.
enN'ait eine neue Erde, 157.

Aaustae, chIe ch t, VIII. 1 St. is?.
Alaun, natürlicher, in Ünaarn, VIII. 2 St. 60,
Al aunerdc, rarsst dem Wasser den Sauerstoff am

schnellsten, VIII, i St- 167-
Alkalien, eir>. n.nmme, VII. iSt. 98.
Älkpl> v!, sraexist-'rt ,n den Rosen, Vm. 1 St. 189.
g^insr, VIII. 2 Sr. I IZ.
Ammoniak, ay-MeS, gefriert in der Aalte, VIII,

1 St. 407-
> e 1 tr v n e nsa u reL, VII. 1 St. 90.

— schweflig tsau re 6, ?II. 1 St. ago.
A v 0 t h c kc rve r 0 r d n u ng von >686. VII. ?St. 4.
Aguavite können aus einigen Vcgetabilien berei¬

tet werden, VII. 2 St. 125.
Areo-



Areonieter, VII. i St. 177.
— Bericht über die von B. Assicr Perika verfertige

tcn, VII. 2 St. 88. i»m Salpetcrwasser ?i, zum
Alkohol, ioü.

Arsenik, Verfälschung desselben, mitSchwerspathe,
VII. 1 St. 278.

AtNI0 spba r c, besteht aus Sauer- und Wasserstoff,
VIII. 1 St. 16?.

Australerdc, ist keine einfache Erde, vm. i St.
258.

V..

Bachweide, VII. -St. 26z.
Ba ro t, salzsanrer, neue Bereitungsart, Vlll. i St.

z?z
Vastardwcide, VII. , St. 262.
Baumöl, mit weniacr Schwefelsäure dcstillirt, ver¬

wandelt sichln ein ätherischesOel, VIII. iSt .899.
Vaumsäfre, chemisch untersucht, Vlll. iStaio.
Benzocsaure ist im Venzoeöie enthalten, VIII.

2 St. 54>
V cryll, sächsischer, VIII. 1 St. 188. Analyse des¬

selben 1Z9, enthalt eine eigenthümliche Erde 14z.
Untersuchung derselben 1,44. ist Agusterde genannt
worden iZl-

— sibirischer, Beschreibung desselben, VHI. iSl- iZZ.
— — enthalt Chromiuni, VII. 2 St. 229.
Bcstuchcssschc Tropfe n, VI11. 1 St. -y-.
Birkensaft, chemisch untersucht, Vlll. iSt.448.
V ittcrsto ff wird aus thierischen Substanzen er¬

halten, wenn sie mit Salpetersäure behandelt wer¬
den, VIII. 2 St. 11Z.

Blätter über das Abfassen derselben, VIII. 1 St.
472, ob der Grund in der überflüssigen Ausdün¬
stung zu suchen, ebdas. andere Meinungen 478 ff.

Blausäure, über die Entstehung derselben, VII.
1 St. 195.

— Versuche über die Entstehung derselben, VII.
-St. 78, aus'Ammoniak und Kohle 79, nach
Vauquelin 80, nach Hermbstande ».Scheele, gi- 82.

VIcyoryd, braunes, wie es zu bereiten, Vlll 2St.
14z. 144. rothes ebdas. weißes obdas. wieviel
ein jedes Sauerstoff enthält ebdas.

Bley-
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Blenoxyde, Versuche damit, VIII. 2 St. 142.
Vleyspatd, rother sibirischer, enthält eine neu?

metallische Saure, VN. z St. 229.
Vlc 1, w e i s pI a ster, die kürzeste Methode eS zu be¬

reiten, VIll. 1 St. I85>
B 0 r a x w c i n st e in, VIII. i St. 274.
B or«tsch extra kr, VIII. iSt. Z17.

über einen Niederschlag aus demselben, VII.
1 St. 181.

Boretsch saft, wie er aufzubewahren, VIII. r St.
46Z.

Brandweinbrennerge rathe, verbessertes,
VIII. 2 St. 8Z.

Brcch wein stein, VIII. 2 St. 55.
über ein neues Verfahren, denselben zu bereites

VII. i St, 190.
Bruchweide, VII. iSt. 257.
Buchcnsaft, chemisch untersucht, VIII. , St. 426,
Butter, wie die ranzig« wieder schmackhaft zuma¬

chen, VIII. z St. >74.

E.

ck'arAenk, VIII- ' St. '14- ck'slsi«
e I> d a s. si e iriercure c b d a s. clv ksr ebdas. cls
cnivrs ebdas. clo Lisinutli ebdas. sta lein«
ebdas. il'antiinoine ebdas. -Is pokiairs ebdas.

Chromium, in Deutschland, VII. ?- St. 85.
in einem deutschen Fossile, VIII. i St. :6. im

grünen Hvlzstcinc ebdas.
C h rc m iü msäurc, vil- 2 St. 8Z-
-- Verbindung derselben mit Mctallvxyden, vill-

l St. !Z2.
Chrvsolir h, ist pbosphvrsaurer Kalk, vil- 'St. -Z6.
Chylus, über die Natur desselben, VII- ' St, 7s.
Chymus, über dessen Bestandtheile,vil- iSt. 81.
Citrvnensaurc, Versuche über ihre salziaten

Verbindungen, vil- ' St. 89. Verwandschaftcn
derselben 99.

Zitronensaft, Abklärung desselben, vil-1 St. z -6.

D.
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D.

2L5

iSe kokte, chemische Bemerkungen darüber und über
ihre Niederschlüge, vill- 'St. 48».

Desti Ilirgcrätdc, vcrbcsserres, VIII- -St.8z,
Dcstillirofen, hölzerner, vil- 2 Er. 18.
Diamant ist reiner Kohlenstoff, vi'.l-' St. 174.
Dincc, Bereitungsart einer sehr gute», 2 Et.

iss-
Dotter weide, vil- 'St. 2Ü0..

C.

Eilen, chromiumsaurcs, iSt. izs.
cirryneniaures, Vsl- ' St. 95.

— schwefelsaures, absorbirl das SalpctcrgaS, vill»,
: St. z?o.

Eisen inohr, über die Bcrcituna desselben, Vll-
2 St. 142. entzündete sich von selbst 144.

Eisenstein, «pälhiger, VIII- 'St. z67.
E i sc nti nk ru r, dubwigschc, vil- 2 St. 159.
Epidermis, siehe ObcrI) aur.
Erde, neucntdeekce, im sibirischen Beryll, vil.aSt,

229.
— neu entdeckte, im sächsischen Beryll, Vll.' St.

iz».
Erden ziehen den Sauerstoff auch aus dem Wasser

an, und verwandeln es in Stickstoffgas,
1 St. 167.

— feuchte, können nicht zu Eudiometern dienen,
Vizi. - St. 172,

— die Versuche, welche Guyton damit angestellt
hat, bestätigen sich nicht, vill- 'St. 179.

— citrvncnsaure, vn. - St. 98.
Lrixeron can-xlenss giebt Viel Kali, Vlll''St. 27Ä-
Essig, dessen Reinigung durch Magnesiumo/ud.

VIII- Z St. 50.
Essigsaures Kali, Bereitung emeS weisen ge,

lang nicht, vill- 2 St. 49.
Essianaphta, vill- 'St. 456.
Essigsaure, über die Verbindung dcrzelben mit

Alkalien und Merallen, vm- ' St. Z9->.
Eudiometrie ist irrig, Vlit- 'St. r?i.

E u-
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Enpborbium, Analyse desselben/ vill- iSt. Z94.
Extrakte, Bemerkungen dllrüber, vill- 2St. 119.

über die Natur derselben vill- 1 St. Zig. über
die Niederschlage in denselben/ gzg.

-— deren Bestandtheile, vil- 1 St. 2 :0. ^enthalten

Eßigsäure 224. und Amnivniak 225. verschiedene
Salze. 227.

Extraktivstoff der Pflanzen, vil- r St. 2,9.
ist ein näherer Bestandtheil des Pflanzenreichs, der
mit den andern nicht verwechselt werden darf, 220.

F.

Fabrifl, chemische, in Bremen, VIII- rSt. S2Z.
— — PrciScourant derselben, vill-2 St.

26z.

Farben, vegetabilische, vill- 1 St. 291. Versuche
damit cl'vas.

Farbcstosf cxistirl nicht als eigenthümlicher Stoff,
Vtil- 1 St. 291.

Vsie.iiri nrsnaiinni, VI11. 2 St. 80.
Fett, über die Verbindung desselben mit Sauerstoff,

VII-1 St. 16z.
FIustspathcrde, vill- 2 St- Zg.
Flüßigkeitcn, Versuche über das Gefrieren ver-

sch'edencr bey einer Kälte von 40° unter 0 vill.
1 St. 402.

Fossil, chromiumhaltigcs in Deutschland, vtll-
1 St. 16.

granatblendiges, untersucht, vil- r St. 69.
— neu entdecktes von Lumbach, chemisch analystrt,

VIII- 2 St. Z8. gehört in das Kieselgeschlecht, 42.
Fossilien, wie sie nach Lowilz durch Kali aufzu-

schließen sind, vill- ^ St. 112.
Fr ü h l ing 6 sä fte, chemisch untersucht, vill- iSt.

4 >o. enthalten alle essigsaures Kali ebdas.

G.

Galläpfel, enthalten Gallussäure und zusammen¬
ziehenden Stoff, vill- > St. ic>Z. aus dem wäss-
rigcn Absude derselben schlägt salzsaures Zinn den
zusammenziehenden Stoff nieder isg. Auch thieri¬

schen
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sehen Leim ioa. die Gallussäure laßt sich daraus
nickt rein v-grstcll-n »08. n-.

tlillare resiiin - ca!c!>irL, VIII- r St. 482.
G.11lussäI!r e, VII.' l St. los. ist von dem zu-

sammenzie»e>Ven vetoff verschieden ebdas. läßt
sick diirck salzsaures Zinn davon absondern io6.
Fehler dieser Methode 108. -

Gasarccu, Verdichtung derselben in starker Kalte,
Vlli- - Er, 40?.

G a; 0 in erer, n »er e-nfacher, vill- - St. 176.
Gefäße, kupferne, über ckre Anwendung zu Exe

rraktbereicunaen,vill- -St. 22.
Gcrbcstvfs, siehe zusamnienziehender Stoff.
G c su n d h ci ts rr a u k, Lendardscher,chemisch un¬

tersucht, vill- ' St. 8. deffcn Bestandtheile iz.
Vorschrift zur Bereitung desselben 14-

Glaubersalz wird statt Bittersalz verkamt, vill.
2 St. Z?.

Slu-nne, VII- 2 St. 229.
Erünspa n, s. Kupfer, essigsaures.

H.
5? aaebuchcnsaft, chemisch untersucht, vill- r St.
' 4Z8-

Harn der Pferde, vil- ' St. 199. enthalt Bcnzoe-
säurc ebdas. andere Bestandtheile desselben 20;.

Harz aus der Hickinia viscosa, vill- 'St. 38r.
unterscheidet steh von andern Harzen Z88.

Harzkalk, gallussaurer, vill- i St, 482,
Heliotrop, chemische Analyse oessclbcn, vil-

2 St. 29.
Hirsch k 0 rng e i st mit Börnstcin, vil- 1 St, 269,
Holzstein, grüner, enthält Chromiz»no,ryd,vill.

1 St- 16.
5?onig, bequeme Rcinigzingsart desselben, vil.

1 St. 270,
— wie es in den Syrupen zu entdecken ist, vil>

2 St. I2Z.
über die Verfälschung desselben, .VIII- I St. Z84,

N^cIrc>s>>I'n-,es, VIII ' St. 2Z8.
iustiiUiczn-!L, VIII- I Er, 248.

11^
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Nvilinsnikure ^'alanli, VIII- l St. 25».
—' cle dsrvts, VIII- I St. 2Z7.
— snlliirä 6e 5>inls, VIII- i St. 175.
H n d r e th i0 n säu re. VII üSt. 7».
H y d ro t h iv n schwe feivcr b i n o u ng en, VÄ

2 St. 74.
H >)drvthionverbindungcn, vii- 2 St. 74.

Indigo ist eigentlich grün, VIII- 1 St. -9S.

Kali, Extraktion desselben aus dem Ilrigeron c->»»-
äenl. VIII- t St. 276.

— esss1aiaure s, ist in den Baumsaftcn und Ex¬
trakten enthalten, VIII-/ Sr. 410 ss.

— sch w c s e! 1 a u r e s, laßt sich durch atzenden Kalk
auf nassem Wege nicht mit Vortheil zerlegen/ VIII-
i Sr. HZ.

Kalk, ätzender/ krystallisirt fich in langen Nadeln,
VIII- 'St- 179.

— dessen Bestandtheile sind Azvt »nd Hydkogen,
VIII- 2 St. 81.

e 1 tr 0 ncnlaurcr, VII- 1 St, yz.
— saIzsanrer, scheint durch Aiohvl dckomponirt

zu werden, VIII- 2 Ht, 69.
— schwesligr 1 anrer, vii- 1 St. 14z.
Kalkioasscr, reines, wird durch Barytwasscr nicht

niedcrgeschlaqen, vilf- i St. 179.
Kämpfer, viii- > St. 225. wird m Murcia auS

ätherischen O-Ien geronnen ebdas.
— ist im Rbeinfarn enthalten, VIII- 2 St. SZ.
Äau csch u ck, ist ein Bestandtheil des Opium, VIII-

i St. 57.
Kernie6, mineralischer, viii- »St. 128. be¬

steht aus geschwefeltem Wasserstoffgas und Spies-
glanzoxyd, viii- - St 129.

Kichererbse, über die Bclchaffenbeit der Haare
derselben, und dcp Flüssigkeit die sie enthalten, vii-
i St. 212.

Kitt

-
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Kitt, womit zersprungene Retorten wieder zu bes¬
sern, vii l- 1 Sr- 525.

Kobatr, ehromiumsanrer, vill- ' St. izS.
Kobaicmetalh wird mir Salpetersäure bcban.-

delt, Vill- 2 Gt- 41- und Ammoniak 44. Erschei¬
nungen '-«bey ebdas

K 0 balcsa urc, einige Versuche damit, vill-2 St.
4z. kann aus dem reinsten Kobalrmcraitc dexcitet
werden 4z. ist von der Arftniksäure verschieden 47.
Verhalte» derselben 46.

Kochen, Regeln düdcy, vill- 2St. 8r.
K 0 ch salz, wie es auf Soda zu benunen, VII- oSt.

:82. Zerlegung dcisclvcn durch den Schwefelkies
200.

Kehle, absorbirt Gasartcn, vm- rSt. »74-
— gewöhnliche, ist oxidirrec Kohlenstoff, vill-

1 St. >74.
KvI>! cn st 0 f f, reiner, ist Diamant. VIII- iSt. 174.
Korbweide, vill- ' Sr. 20'Z.
Korn arten, die .risch.n Stengel derselben enthal¬

ten Zucker, vil- ' Sr. 271.
Kosmus, Mittel gegen den Krebs, VIII- 2 St.

152.
Krcb S, Mittel dagegen, VIII- 2St. 152.
Kr cnkbe ercni„ft, Bee Pachtungen über die Art

ihn zu verfertigen, vil 2 St- 125.
Krystalls n 0 m ! e, vlll- > ' r. 176.
Kupfer, chrvmmmfauri'ö, vill- > St. izz.
— esstafaiires, vill- t St. 2g>. Bereitung desselben

ebda s.

L.

Lak, blauer, aus Minus, vill- 2 St. 8>-
Lakmus, Anwendung desselo-n zu einem blauen Lak,

VIII- 2 St. 81.
Lavendelül, giebt durch Verdunsten Kampfer,

VIII- >Gt. 227. ,
Leueycen, einer Pflanze im Finstern, VIIl.2St. 54.

isl^ncliuns wird am pesten durch »orocknen
uns Stoßen verkleinert,, VIII- i St. 294.

Lichtsto t, scheint vom Wärmestoffe verschieden zu
seyn, vill 1 St. >65.

Lilienöt, vill- 2 Sr s-S-
I. i ^ ugr



t'III- l«r. 3.
Lv rv ee r w e i b c, vill- iSt. 256.

M»
M a i 0 r a n S l, giebt durch Verdunsten Kampfer, viil-

i St. 227.
MandcIweide, vil- 1 St. 2-6.
Maronenbaumsast, chemisch untersucht, vill-

i Si. 4ZZ-
Maschine zur Verbrennung des Wasserstoff-und

Sauerstossgas, VIII- 2 St. >76.
Menschenhai!!, Untersuchung derselben, VIII-

t St. Z61.
Merciirluz clulcis, VIII- 1 St. 298.
Mcßing, Analyse beweiben aus nassem Wege, vill«

i Gt. 302.
Metalle über ihre wechselseitige Niederschlagung

aus den Säuren, vill- - St. zoz.
Metall vpyd e, Vei iuöung derselben mit Chro/

uiiumsaure, vill- -St. 133.
Milch, über die verschiedenen Arten derselben, vill-

2Sr. 137. chemisch betrachtet -58.
M i n e r a ik e rm e 6, vill- 2 St. ss-
Mineralquellen von tuchon, vill- - St. zsg.
Mineralwasser zu Bristol, B-standthci!c des¬

selben, vill. - St- 259.
aus dem Dünkholder Brunnen bey Braubach,

chemisch untersucht, vill- 2 St. 26.
— rvn P 0 uillvii, chemisch untersucht, vil- -St.

109. -
Mi» dcrers Geist, vill- 2 Gt. s-.
Mittel dcS KvSiUUZ gegen den Krebs, vill- aSt.

-gz.
Mo o s, ißlandisches, wie es am besten zu verkleinern

ist, VII- - St. 271.

N.

Natrum, soll aux? Kalk und Wasserstoff bestehen-
viu- 2 St. LU

Na
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N a t r u m, ko h l cn st o fssa u rc s, dessen Abschei
düng aus dein Glaubersalze, vill- > St- ns-

— schwefelsaures, Zerlegung desselben durch
kohlcnstoffsaurcs Kali, vill- rSt. ,19.

N erv en x i nk l u r, die Iuchsche Bereitungsart gc-
liugt nicht, vill- 2 St. üi.

N-ssclsaft, vill- - Sr. 46z.
Nc»jahrgesch e n k c, werden in Riga abgeschaft,

VII- - St. 27z.

s.

Oberhaut, menschliche, chemisch untersucht, vill-
1 St. 260.

Oelc, Ätherische, Bemerkungen darüber, viIl-i St.
ZY8. sollen nicht völlig gebildet ln den Pflanzen
enthalten seyn Z99.

Opium, Zerlegung desselben in seine nähern Bestand¬
theile, vill- 1 St. 24. enthält kein ätherisches
Oel 26. verliehet durch Kochen seine Wirksamkeit
mcht ebdas.

Oxyd, ein neues, vil- 2 St. 229.

P.

Pflanzensäste, antlseorbutischc, wie sie zu reinigen
sind, vil- 2 St. IZ6.

— über die Vereitung der als Heilmittel- angewen¬
deten, vil- 2 St. iü5. wie sie abzuklären sind 168.
Aufbewahrung derselben 175.

P h a r maco p 0 c, dänische, vill- 2 St. 6Z.
Phosphor, die SU-schcidung desselben aus dem

Harn, »ach Gioberts Methode ist nicht vor-
theildaft, vill- 2 St. 12z. Handgriff beyder
Phosphvrberuliing 127.

— Auflösung desselben in Aetlicr, VlII. r St.'SZ.
in Terpentinöl 85. >» Mandelöl cbvas. in Gum-
mischleim und Eygelh 86. in Alkohol 87- i» Es-
sigäth.r 8s-

— über die Verbindung desselben in.it Erden. VlII.
2 St. 71. mir Talkerde ebdas mit Kalk 72; mit
Thonerde 7z z mit Kieselerde ebdas. nntSchwer-
erde ebdas

P b s s.
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Phosphoreszenz, einer vcgetircnden Pflanze,
Viil- 2 St. sq.

P h o sp hor k a lk, VII- 2 St. 8S-
P h o s p h o r sä u r e, aus P osphor durch Salpeter-

saure, viil- 2St. 74- Eischeinung oalun 75.
chi^-eolacca äecanär-l, leuchtete im Finstern, VIII-

2 St si.

Pommaoe, sau er sto ffh a lti g e, VlII- iSt.
Z12.

Pottasche, Versuche um sie zu zerlegen, vil-
z Sc. z°s, soll aus Stickstoff und Wasserstoff beste¬
hen 215.

— soll aus Kalk und Wasserstoff bestehen, viil-
zSc. 8-.

Untersuchung einer sehr verfälschten, viil- aSt, z.
— Vcrlälschung erselc n m^r Arienit, viil- r St.

igö. mir emgeoickcer M stj uthe 188.
— ejtr 0 n e n saur c, vil- 1 Gr. 8?.
— schwcrligtsaure, vil- -St. iza. deren

Eigenschaften ebdas. Verhalten zu Mecallopy-
den iZ3.

?ri«clxs oolorsnt, VIII- 1 St Z?l.
Prvbiercabtnetr, chemisches, viil--St. -S8-

Q-

Ouccksilb er, bla»sanres, alS Arzncymittel an¬
gewandt, Viil. 1 St. 175.

— chrom iumsaur es VNI. 1 St. iZ5.
— ci trv n ensau rcs, VII. 1 St. 96.

über das Gefrieren desselben, Viil. 1 St. 4°Z-
— versüßtes, über die Bereitungsart desselben,

VIII. 1 St. -Y8-
Huccksilberkalk, «hahncmannischcr, wie er am

besten zu bereiten, VIU i St. 272.
Ouccksilberpräcipitat, weißer, VII. 1 St.

267.
Ouecksilbervrä parate, VIII 1 St. Z66.
Ouccksilbersalbe, VIII. 1 Sc. z-S.
Oue cksii bcrs a lpcter, dessen Verhalten zum ara-

'bischen Gummi, Vil. - St. za.
^ uc cksi l b ersu b l 1 m a t, atzender, Bereitung des¬

selben auf nassem Wege, VIII- 1 St. 76.
L u e ck-
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OII ecksil b c rsy ru p, V! II. 2 St. ?ZI.
Q ne I l e, inuriarischebey Srfurt, chemisch untersucht,

Vltt. iSl. 6g.

R.
Revolutionen, im Reiche Acsculaps, VII. 2 St.

12.
Rhcinfarn, enthält Kampfer, vrsp. 2 "5. 54.
ReijlbIey» ist »xyvirkcrKohlenstoff, VIII. i St >74.
Ricinusöl, gerinnt in der Kälte nicht, VlII.

1 St. 192.
Ital'inis V!5cos ,2, VlII. l St. zi>l.
Rosen, über das Trocknenund Aufbewahren der-

selben, VIII. 2. St- 217.
Roscnblättcr, frische, geben bey der Destilla¬

tion etwas Weingeist, VIII. 1 St. >8?.
R 0 «'e npv m m ade, VIII.' , Sr. Z14.
R 0 smarinöI, giebt durch Verdunsten Kampfer,

VIIl. - St -27.
R u b i n, enthalt eine neue metallische Substanz, VII.

2 St- 229.
Runkelrüben, als Surrogat für Kaffee, VII.

r St. 274.
— entwickelten Salpetersäure aus sich, VIII. 1 St. 22.

<Z»

Saure, metallische,neu entdeckte in dem sibirischen
Btcyspalhc, VI l. 2 Sr. 229.

Sauren, über die Einthe.Iung derselben, VII.
2 St. 61.

Saft der Minen, chemisch untersucht, VIII. 1 St,
410, der Buche 426; rcr Hageouche 45g: der Bir¬
ke 448: des'Marvncnbaumcs 4Zg.

Salbe, neapolitanische, über die Bereitung dersel¬
ben, Vii. - St. 158.

Salben öl, giebt du.ch VerdunstenKampfer, VIII.
i S.t. 227.

Salbcy wcyde, VII. i St. 262.
L-elix tri,2Ncir.., VII. > St. 2ZZ. 2ZZ.

z)siiianciilauvina otlic 2Z6. .37. »!!>»
2Zi). vicelli»^-So. i t>. acuniinata. 261.
VIII. 2. St- II eiilsrs»
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vinevsa 262. Amdigu» 262. xv>4>nrea. nionornli»
26z. viniinilü» id. ^

Salpetergas, über die Ausiöslichkeit desselben
in dein schwefelsauren Eisen, VIII. 1 St. z?c>.

Salpetersäure, unvcrmntketc Erzeugung dersel¬
be» aus Runkelrüben, VIII. i St. 22.

— rauchende, gefriert in großer Kalte, VIII. 1 St. .
40Z.

Salpctcrst 0 ffgas siehe Stickstossgas.
Sauerkleesaurc, alS Nebenprodukt, vm. 2 St.

56.
Salz, aus dem Schierlingseptrakte, VIII. ,St. Z87-
— schwefligtcs, neues, VIII. 1 St. 175.
Salzather, Geschichte der Bereitung desselben,

VIII. 2 St. 220.

— schwerer, lintcrsuchuna desselben, VII. - Et.
45, cntdait wirkliche Salzsaure, 24.

Saitsau r e, die Grundlage derselben ist der Sauer/
ssoff und Wasserstoff, Vill. 2 St. 81.

— friert in ocr Kalte nicht, VIII. 1 St. 40z.
Schierlingscxtrakr, Vill. i St 317.
Schleimzn ekcr, Vlll. iSt. 464- >st vom eigent¬

lichen Zucker verschieden, 467, kann auch aus dem
Zuckerrohre erhalten werden 468, ist in Maishal-
nicn entdaltcn, cdcndas. scheint doch vom wirkli¬
chen Zucker nicht wesentlich verschieden, 471.

S eh melzsta h I, neue Methode ihn zu bereiten, VIII.
1 St. 259.

Schwämme, wie sie am besten zum chirurgischen
Gebrauche bereitet werden, VII. 2St. izo.

S eh w efeIam m v »iak, enthalt einen Ucberschuß
an Ammoniak, VIII. 1 St. azZ.

Schwefel, w a ssc r sto ffh a l t i g e r, VIII. 1 St.
240, giebt in der Hitze geschwefeltes WasscrstoffgaS,
241.

Sckwefclhaltiges Wasserstoffgas, siehe
Wasserstoffgas, qeschwefclrrs.

Schwefelnaphtc, krhstallisirt sich in großer Kälte, VIII.
1 St. 408.

Schwcfligte Saure, über die salzigtcn Verbin¬
dungen derselben, VII. 1 Et-

Schwefclquccksilbcr,- Vm. 1 St. 251.
S ch w e-
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Schwefelwasserstoff!' a rnt, Vill. i St. 27,7.
Schw efel w a sfc rst 0 ffh a l t i g eKörp er. VIII.

1 St. 24,. Icrlcaung derselben, ebendaselbst.
Sckwcrcrde, citronensanre, VII. - St. 9z.
— salzsaure, besonders vorthcilhasrc Methode, zur

Bereitung derselben, VII. z St. 27.
— Bcrcikunasart nach Jnch ist nicht zu empfehle«,

Vill. 1 Et. i?z.
— schwefliatsaurc, VII. i St. 150.
Sebcnbaum, chemisch zerlest, Vill. 1 St. 94.
Sc ig n c tts a lz, chemische Versuche damit, VII.

2 Sr. 112.

Seide, mit Salpetersäure behandelt, liefert reine
Sauerkleesaure, VIII. 2 St. 112.. aber eine beson¬
dere bittere Substanz, IIZ.

Scncesb latter, enthalten adstrinqirendcn Stoss.
VII. i St. 267.

Silber, chromiumsaurcs, VIII. 1 St. 1Z4.
— citronsaures, VII. 1 St. 9z.
Sm araad, enthält eine neue metallische Substanz

VII. 2 St. 229
Soda, über die Gerinnung derselben aus dem Koch¬

salze, vil. z St. i8e. Vcrfahrungsark des B.
Leblane >8Z. des B. Alban 184. der B. Malherbe
und Athcnas 186. der B. Guyron und Carny 19Z.
des B. Ribaueourt, 199.

— Veersuche über die Bestandtheile derselben, VII.
2 St. zc >Z. Einwürfe gegen diese Versuche, 219.

---- eitronenfaure, VII. r St. 9-).
— schwcfligtsaure, VII. r St- 187.
Sodiweide, VII. 1 St. 260.
Loirfrs >1^ lZicAäns, VIII. I St. 240.
Spießglanz, chrvmiumsaurcs, VIII. - St. iz6.
Sp 1 e fi g l a n zm 0 !>r, kürzere und leichtere Berei¬

tung desselben, VIII. 2 St. i7-
— am nassem Wege bereitet, VIII. 2 St. 60.
Sp i cßg la nzschw efcl, goldfarbner, VIII. i St.

128, ist eine dreyfache Verbindung. 129
Stahl, wie er durch Schmelzen zu bereiten, VIII.

1 St. 2Z9.
Stickstoffaas, besteht aus Wasserstoff und Sauer¬

stoff, vm. 1 St. -68-
II 2 Stoff
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Stoff, farbcrndcr, cxistirt nicht, VIII. iSt. 291,
Stv.ax, siehe Styrax.
S tr o» t i o n erd e, über die Verbindungen dcrsel-

bcn, VI i. i St. i ',z.
^ eitrvmensanre, VII. > St. 246.
— esiasaure, VII > St. 246.
— pl,osphori uirc, vil. 1 St. 24s.
— sc-lpelerfture, VII. 1 St, 244.
— sm'zsaurc, VII. 1 St. 24Z.
^ schwefelsaure, in,Frankreich entdeckt, VII. iSt.

2g-,. 242.
— ivxinffeinsattre, VII. 1 St. 246.
— zuckersaure, VII. 1 St. 24Z.
Styrax, fiussiger, chemisch untersucht, VII. 1 St.

'2S.V
Sturaxsalbe, VIII. > St. 2?,.
Substanz, bittere, aus Seide vermittelst der Sah'

pctcrsaurc erhalten. VIII. 2 St. riZ.
— neue l-arzähnlichc, VIII. 1 St. zgr.
LnIInrs I>vdl0A«-n6, cl'Vinmonisgne. VIII. I St.

240.
— —^ d-z Soude sulfnre, VIII. l St. 174,
Lnltnrös, VIII. 1 Sk 2,;8-
Lnlfnres Iixdrn^Lnes, VIII. I Sh 2ZZ.
Syrup, des ^rlet, VIII. 1 Sr. 367.
— " " V 2S!. izi,S)-r,imi8 Iz-clsawicns, wie er. bereitet wird, VIII«

1 St. 80.

T.

Talkerdc, eitronensaure, VII. r St. 92.
— kohlcnstoffs.iure > hpstallisitt, VIII. 2 St. Z8.
— schwcfl'qtsaure, VII. iSt. 146.
Vsniiln, siehe zils.ilumenjieln'ndcr Stoff.
idn.e die dänisch. Uno die damit vorzunehmenden

V< ran 'erungen, VII. , ^r, z.
T h 0 norde, saizsoure, w-rd durch seltsamen Kalk

nicht niedergeschlagen, VIII. iSt. rzo.

Thon-



W.

Wachs, qclbcs, wie es durch das Feuer zu cntfär-
den, VIII. iSt- 875.

Wärme, entwickelt durch Reiben dcr Mcralle unter
Wasser, VIII. - St. -Z?.

Wasser mlnuuischeS, bey Erfurt, VIII. i St. 6z.
Wasserstoffgas, Entwickelung desselben bey der

Ausscheidung der Wcinsteinsäure, VIII, aSr. zz.
— geschwefeltes, von der Anwendungder neuen

Entdeckungen über dasscl c, am die Beschaffenheit
verschiedener Arzneyen, VII. i St. ic>o.

allgemeine Eigenschaftenund Lereilunien dessel¬
ben , vili i St. azc>. Bildung desselben azz.

Verbindungen desselben,-z6.
Was-
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Td 0 nerde schwcfligtsirure, VII. 1 St. uz.
TItanium, dessen Reduktion, VIII. 2 St. ?s-

V.

V eg etati 0 n s sä ftc der Bäume, VIII. 1 St. 410.
Veilwurz, Beobachtung über die Vügclchcn aus

derselben, VII. 1 St. 86.
Violen blaue, chemische Versuche damit, VIII.

-St. 280. enthalt?« eine Säure, 282.
Vi 0 lensau re, VIII. 1 St. zzz. Verbindung der¬

selben mit Alkalien und Etden 284. ist in meh-
rcrn blauen Blumen entbalten, 28s.

Violcnsaft, erbält durck, Sanc,stoffgas die vex-
lohrne Farbe.wiedcr, VIII. 2 St. 58.

Violcnrinkrur, VIII. - St. 277.

Ilimcnsaft, chemisch untersucht, VIII. 1 St. 410.
VImns c.-lm^escris, VIII. r St, 410.
Hugiicii>.>un iiurerlcim, VIII. l St. 46Z.
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W a sse rsto ffq as, über die Benennung desselben
VII, - St, 61.

— W-rkuna desselben, auf metallischeSubstanzen,
VIII, »St. 24?,

— Vergleichuna desselbenmit dem gcxboSphortcn
Wasserstoffe - VIII. 1 St, 15,.

sscrst 0 ffhaitigc S cl> w c fe l v e r b i n d u n-
gen, VIII. 1 St. 242. Zerlegungen derselben, cbds.

Weide, dreymännrige, VIII. 1 St. azx. wellensör-
migc 256. gemeine 259. zwcyknöpfige cbds, gespal¬
tene ebds.

Weldenarten, Anleitung zur Kcnntnff!derselben,
VII, »St. 249.

Weine, als Gegenstand chemischer Untersuchung,
können in drey Ordnungen eingelbeilt werden, VIII.
1 St. 2c»8. nue die Vermischungderselben mitWas-
scr zu entdecken ist, m. Verfälschung mit Virn-
most 114. mit Brandewein 117. mit absvrbirendcn
Erden 12-2. mit Blcyglättc 12s.

Wci» steinkr yst allen, Bestandtheile derselben,
VII. 1 Gr. z?.

Wej nstci n rai>m, aufloslicher, VIII. 1 St. 274.
Wcinsteinsaure, Geschichte der Bcre-tungsarten

derselben, VII. 2>Pk. 21. Bereitungsart nach
Scherlc 2z. nach Klaproth 24. nach Wiegle!» cbds.
nach Wcstrumb 2z. wie man sie von Kips befreien
kann, cbds. nach Lowitz 26. nach Kcls 28. Remm-
lerS Bemerkunacn29. nach Schiller zo. Fehler der
Schillcrschcn Methode zr. naeh Kunsemüller ga. Bc-
mcrkunqcn über die Bcrciruna dieser Säure von
Waqcnfcls und andern Z8, wie man die dabey be¬
findliche Schwefelsäureentdeckte 59. Vcrfahrungs-
arr nebst Bemerkungenvon Bucholz 50.

W e instei n selc n i t, Verbäitniß der Schwefelsäure
zu demselben, um ihn zu zerlegen, VII. 1 St. 49.

Werft, großer, VII. »Gr. 260. gemeiner 261. klej,
ncr 262.

Wißmuth, chromiumsaurcr, Vin. »St, iz6.
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Zinn, chromiumsaurev, VIII. iSt. iZs.
Zinnober, über die Bereitung desiclbcn, auf nas¬

sem Wege, VIII. 2 St. ??.
ZinI, chromiumsaur r, VIII. 1 St. izs.

eitroncnsuirer VII. i St. 9st.
Z u ck c r v c r fa l scl> u n g, angebliche, VII. 2 St 12.
Zucker, über dicAbschcidung derselben aus verschie¬

denen Acgctabilicn, VIII. i St. 46.^
Znsa in in cn icke 11d cr Stoff, VIII. 1 St. ic>z.

ist von der Gallussäure verschieden ebds. sichagt das
saizsaurc Zinn nieder 106. auch den thierischen
ileim 109/
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